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Der Sktaatsſtreich und die Gewalt haben 1849 dem
preußiſchen Volke das allgemeine und gleiche Wahlrecht ge
raubt, das es ſich 1848 mit Blut und Recht erkämpft hatte.

Seither hält der Säbel jede Volksbewegung nieder, die die
Rückgewinnung des gleichen Rechts, die Wiederherſtel-
lunzz der Verfaſſung zum Ziel hat.

Welche Gründe haben die herrſchenden Klaſſen gegen das
allgemeine, gleiche Wahlrecht vorzubringen? Weshalb ſind die
Sogialdemokraten die eifrigſten und zuverläſſigſten Kämpfer
für das gleiche Recht?

Wenn man den Reaktionären glauben foll, ſo handle es ſich
dabei für ſie um die einfache Frage der Selbſterhaltung.
Denn die Wiedereinführung des gleichen Wahlrechts, ſo belehrt
man uns, bedeute nichts weniger als den Umſturz der be-
ſtehenden Ordnung, als eine Beſitzergreifung der Macht
durch die Sozialdemokratie.

Wäre dies richtig, ſo wäre ihr Widerſtand im gewiſſen Sinne
zu entſchuldigen; denn man kann keinem verüheln, daß er ſich
ſeiner Haut wehrt. Aber es iſt völlig unrichtig. Gerade ſo
wenig wie vor einem halben Jahrhundert, als die Fahne des
allgemeinen Wahlrechts zuerſt aufgeſteckt wurde, denken wir
uns jetzt damit auf einmal die Herrſchaft zu erobern. Das
gleiche Wahlrecht wird uns in einer nicht mehr fetuen Zu
Kunſt die Herrſchaft bringen; aber dieſe wird uns auch ahne

kiſche Form, ſondern die innere Zkonomiſche Tuwäl
zung der Gefſellſchaft, die das Proletariat immer mehr
zur Beherrſchung der Produktion reif macht. fichert
uns den Sieg. So lange das Proletariat dieſe Reife nicht be
ſitzt, behalten die beſitzenden Klaſſen ihre Herrſchaft, unker dem
allgemeinen Wahlrecht ſo gut wie ſonſt.

Nur die ſchuld bewußte Angſt der herrſchenden Klaſſen
malt ihnen das Schreckgeſpenſt an die Wand, als ſei mit
dem allgemeinen zugleich das Ende ihrer Herrſchaft
da. Sie wiſſen ja viel beſſer, was ſie an dem Volke verbrochen
haben, als das Volk es ſelbſt weiß. Jhr böſes Gewiſſen ſieht
daher ſchon bewußte Empörung gegen ihre Herrſchaft, wo nur
eine erſte dunkle Regung der Unzufriedenheit
vorliegt. Jn ihrer Furcht ſtimmen ſie ihren Wiberſtand, ihre
Reaktion immer auf einen noch gar nicht erreichten Reifegrad
der Aktion der Maſſen ab. Weil ſie das Volk nur von der
Seite ſehen, wo ſie es mißhandeln wiſſen ſie nicht, was die
Sogialdemofkratie, die ihren Standpunkt im Volke ſelbſt nimmt,
klar erkennt: daß die Befreiung der Maſſe zugleich eine Ord
nung der Wirtſchaft, die Regelung des Arbeits
prozeſſes iſt, die erſt durch eine gewaltige innere Organi-
ſation der Maffe verwirklicht werden kann. Srſt, wenn dieſe
erreicht iß. ſchlägt die Stunde der Vergeltung.

Das allgemeine Wahlrecht bedeutet unter dem Kapitalismus
nicht die Herrſchaft des Proletariats, ſondern es iſt
nur die Form, worin ſich die Herrſchaft der Bourgeoiſie
ſt Das beweiſt die Erfahrung beim Reichstagswahl
recht. Wir ſind gewohnt, das Reichstagswahlrecht nur als
Waffe des Proletariats zu betrachten. er es iſt ebenſo ſehr
ein Werkzeug der anderen Klaſſen. Das allgemeine Wahl-
recht bringt die allmähliche Entwicklung der Klaſſen und ihrer
Anſchauungen zum offenen Ausdruck; von jeder Aenderung der
Geſellſchaft, von jedem neuen Bedürfnis läßt es ſofort das
Echo im Parlament erſchallen. Es iſt daher dort, wo eine
raſche ökonomiſche Entwicklung ſtattfindet, geradezu notwendig,
weil das ſtarre tote Privilegienwahlrecht die Regungen erſtickt.
Zu der Reichsverfaſſung, die die moderne großkapitaliſtiſche
Entwicklung in Deutſchland brauchte, gehörte daher ein vom
allgemeinen Wahlrecht gewähltes Parlament. Dort konnten
ſich die vielen widerſtreitenden Jntereſſen aller Gruppen mit
einander meſſen, dort konnten die neuen und wechſelnden Be
dürfniffe, die der Kapitalismus erzeugt, ſich durchſetzen, das
Bedürfnis der Bourgeoiſie nach Militarismus und Kolonial
politik ſo gut wie das Bedürfnis der Arbeiter nach Sozialreforme Ardelterſcud Jede Klaſſe konnte ſich Gehör und Geltung

verſchaffen; und wenn dabei ſchließlich das Proletariat am
meiſten gewann, ſo lag das nur an ſeiner beſonderen Poſition
als aufſteigende Klaſſe. Das Reichstagswahlrecht hat ſich nicht
nur den Arbeitern, ſondern auch der Bourgeoiſie und ſogar den
Junkern nützlich und nötig erwieſen.

Das muß vor allem gegenüber den Drohungen und Be-
ſchimpfungen feſtgeſtellt werden, womit Junker und Reaktio
näre allen Schlages das Reichstagswahlrecht fortwährend be
dacht haben. Den frry t es auf lange Zeit den ruhigen

eſiſig des preußiſchen Staates und ſeiner Verwaltung
geſichert, weil den modernen Produktivkräften eine andere
Stätte (der Reichstag) gegeben war, wo ſie ſich austoben konn
ten. Der Bourgeoiſie hat es eine ruhige ökonomiſche Entwick
l geſichert, worin ſie durch nichts am Geſ des Goldr gehindert wurde. Es hat Deutſchland vor inneren
Erſchütterungen und Revolutionen bewahrt, die ſicher nicht
ausgeblieben wären, wenn nicht in dem allgemeinen Wahlrecht.
eine Art Sicherheitsventil geſchaffen wäre, wodurch das Prole

tariat ſeine Empörung und ſeine Kampfluſt entladen, ſeine
Macht entwickeln und zur Geltung bringen konnte. Allerdings
war damit die ſichtbar ſteigende Macht des Proletariats un
trennbar verbunden aber dieſe Machtſteigerung war ſowieſo
unvermeidlich. ſie war ja ein Ausfluß der ökonomiſchen Ent-
wicklung. Wo ſie nicht aus der Benutzung des allgemeinen
Wahlrechts hervorgehen kann, ſtellt ſie ſich als Frucht des
Kampfes um das allgemeine Wahlrecht ein.

Hier iſt alſo die Rolle des allgemeinen Wahlrechts in der
politiſchen Entwicklung klar zu erkennen. Und wenn es jetzt
allem Anſcheine nach doch ohne revolutionäre Bewegungen nicht
abgehen wird, liegt es daran, daß ſich die Demokratie nur auf
einen kleinen Teil des Staatslebens, auf die Reich spolitik,
beſchränkt und hier durch die ungleich gewordenen Wahlkreiſe
ſchon wieder verkrüppelt iſt. Hier ergibt ſich auch die Antwort
auf die Frage, weshalb wir uns ſo energiſch für das allge-
meine gleiche Wahlrecht ins Zeug legen, trotzdem es uns nicht
ſofort die Herrſchaft ſichert und trotzdem uns dieſe ſowieſo zu
fallen muß.

Es liegt daran, daß es uns nicht gleichgültig iſt, wie die
Herrſchaft uns zufallen wird. Bei einem wirklich allgemeinen
gleichen Wahlrecht alſo mit regelmäßiger Neueinteilung der
Kreiſe wäre eine allmähliche ruhige Umgeſtaltung der Ge-
fellſchaft m da es das fortſchreitende Klaſſenbewußtſein

verhältniſſen wiederſpiegekt. Und eine ſolche friedliche Ent
wicklung ohne Blutvergießen und ohne Zerſtörung wünſcht
das Proletariat, das ſonſt alle Opfer zu tragen hat, heißer
als irgendeine andere Klaſſe.

Allerdings werden wir uns nicht der Jlluſion hingeben, daß
einfache Wünſche die Entwicklung beſtimmen können. Die be-
ſitzenden Klaſſen ſcheren ſich den Teufel um eine friedliche
geſellſchaftliche Entwicklung; ſie denken nur an die Erhal-
tung ihrer Vorrechte, ihrer Profite. Jn ihrer
Borniertheit glauben ſie die Entwicklung aufhalten zu können,
indem ſie ihr die Gelegenheit zur ruhigen politiſchen Aeuße-
rung vorenthalten. Weil ſie ſich dem Wahn hingeben, ſie können
mit ihrem äußeren Machtmittel ihre Herrſchaft gegen das
ganze Vokk aufrecht erhalten, dünkt es ihnen törichter Selbſt
mord, die politiſchen Jnſtitutionen den Anforderungen der
modernen Entwicklung anzupaſſen. Wir dürfen alſo nicht dar
auf rechnen, daß unſere Mahnungen und Auseinanderſetzungen
auf ihre kalte Selbſtſucht Eindruck machen werden. Das wird uns
aber nicht davon abhalten, ihnen und dem ganzen Volke unſere
Gründe zu Gemüte zu führen, damit jeder weiß, daß die
herrſchenden Klafſen es ſind, die durch ihren ſtarren
Egoismus den gewaltſamen Umſturz bheraufbeſchwören. Wir
wollen feſtſtellen: wenn ſie das allgemene gleiche Wahlrecht
ablehnen, entſcheiden ſie nicht über ihre Herrſchaft dieſe
wird doch einmal überwunden ſondern wählen
ſie bloß für die gewaltſame Revolution, gegen die fried-
liche Entwicklung. Denn ſie ſollen nicht glauben, daß eine
politiſch reife Maſſe ſich dauernd unterjochen läßt. Kann
ſie ihren Willen nicht mittels des allgemeinen Wahlrechts
durchſetzen, dann wird ſie einſt gezwungen, es in anderer Weiſe
zu tun. Und will man uns die Gelegenheit nehmen, durch
die Benutzung des allgemeinen Wahlrechts zur Macht zu
kommen, ſo wird uns einſt die Macht im Kampfe um das
gleiche Wahlrecht in die Hände fallen.
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Der Schacher in der Rommiſſſon.
Wie wir geſtern berichteten, hat die ſogenannte Wahlrechts-

kommiſſion des preußiſchen Dreiklaſſenhauſes die 88 810 des
Bethmannſchen Schandwerks abgelehnt. Dieſe Paragraphen
ſahen die Hebung der gedienten Unteroffiziere, Poliziſten und
aller abhängigen „ausgegeichneten“ Elemente in eine böbereKlaſſe

vor. Die einſtimmige Ablehnung dieſer ſchändlichen F8 8--10
der Bethmannſchen Wahlrechtsvorlage hat mancherorts die Vor-
ſtellung geweckt, daß damit das Schickſal des Entwurfs ſo gut
wie entſchieden ſei. Der eigentliche Reformgedanke der Re-
gierung, ſagt man, ſei gefallen und damit die Reform ſelbſt.
Von den Regierungsvorſchlägen würden allenfalls die Maxi-
mierung und die direkte Wahl übrig bleiben, die durch die ge-
heime Abſtimmung ergänzt werden würde. Von der Stellung
des Herrenhauſes zur geheimen Wahl werde es abhängen, ob
die Vorlage überhaupt zum Geſetz werde, dieſes Geſetz werde
aber anders ausſehen, als die Vorſchläge Bethmanns, und
werde wenigſtens keine Verſchlechterungen enthalten.

Man irrt jedoch ſehr, wenn man glaubt, daß die tückiſchen
Pläne, die in den jetzt abgelehnten Paragraphen niedergelegt
ſind, burg dieſe vorläufige Ablehnung aus der Welt geſchafftwären. im Gegenteil hat die B. ſeitigung der 89 8 16
keinen andern Zweck. als Raum für Handelsgeſchäfte
zu ſchaffen, die zwiſchen den Konſervativen und National-
liberalen abgeſchloſſen werden ſollen. Die Abſicht, neben den
alten auf der Steuerleiſtung beruhenden Privilegierungen
neue zu ſchaffen, iſt ebeſowenig aufgegeben, wie der national

Gleihes Recht oder nicht der Giegeszug der Arbeiterlluſſe iſt unaufhaltſam

liberale Plan, durch Einführung der Gemeindedrittelung die
letzten Vertreter des Proletariats aus dem Klaſſenparlament
zu verdrängen. Es kann kaum ein Zweifel darüber beſtehen,
daß man bis zur zweiten Leſung in der Kommiſſion verſuchen
wird, ein Kompromiß zuſtande zu bringen, das die Anſprüche
der Konſervativen wie der Nationalliberalen gleichermaßen
befriedigen ſoll, und wir werden dann das hehre Schauſpiel
erleben, daß ſich über Bülows friſchem Grabhügel ein neuer
konſervativ-liberaler Block zuſammenſchließt, deſſen Aufgabe
es wäre, die Herrſchaft des Dreiklaſſenwahlrechts und damit
des Junkertums aufs neue zu befeſtigen. So merkwürdig
geht es den Nationalliberalen ſie waren ausgezogen, um zu
fluchen, und ſchon heben ſie die Hände, um Herrn v. Beth-
mann und ſein Werk zu ſegnen.

Die Nationalliberalen bewähren ſich auf dieſe
Weiſe als die gefährlichſten Feinde der Wahlrechts-
bewegung, gefährlichere noch als die Zentrumsjeſuiten, die zwar
für das gleiche Wahlrecht zu ſein vorgaben, eine der beiden
wichtigften Vorbedingungen der Wahlrechtsgleichheit aber, die
Neueinteilung der Wahlkreiſe, verwerfen ein Spiel, wie man
es mit andern als blind eingeſchworenen Zentrumswählern
kaum ungeſtraſt ſpielen dürfte. So unehrlich nun auch daß
Zentrum handelt, ſo handelt es doch zweifellos viel geſchickter
als die Nationalliberalen, die in ihrer Gier etwas zuſtande

ferrmen zu laſſen und ſich an Stelle des Zentrums an die
Seite des Junkertums und der Regierung zu drängen, um die

Intereſſen des Volkes ſchonungslos mit Füßen zu treten.
Jmmerhin bleibt den Nationalliberalen bis zum Abſchluß

der Beratungen im Plenum noch Zeit zu überlegen, ob ſie die
Sache auf die Spitze treiben wollen. Gemeindedrittelung und
Hebung privilegierter Schichten in die nächſthöhere Klaſſe ſind
Verſchlechterungen des Dreiklaſſenſyſtems. Die geheime Ab
ſtimmung iſt kaum eine Verbeſſerung, weil es bei aller Mühe
nicht gelingen wird, das Wahlgeheimnis in der erſten und
zweiten Klaſſe ſo zu ſichern, daß ſich abhängige Wähler wirklich
frei von Druck und Drohung fühlen können. Wie immer man
die Sache auch dreht und wendet, ſo kommt man immer wieder
zu dem Ergebnis, daß es dieſer ſogenannten Wahlreform
gegenüber für wirkliche Gegner des Dreiklaſſenwahlrechts nur
eine Parole geben kann: Ablehnen und Beiter-
kämpfen!

Der beginnende Schacher der Nationalliberalen aber muß
ſchonungslos entlarvt werden.

e

Die Belehrung!
Die großartigen und würdigen Demonſtrationen der Ar

beiterklaſſe beginnen bereits zu wirken. Der Poltzeipräſident
von Berlin, der noch am Sonntag einen „ſchneidigen“ Befehl
gegen die Straßendemonſtrationen losließ, wurde durch die
Tat treffend belehrt. Es demonſtrierten 200 000 Menſchen,
und es kam nur dort zu Zuſammenſtößen, wo die Polizei
ſchuriegelte. Jetzt erklärte der Polizeipräſident einem Rit-
arbeiter des Berl. Tageblatts: Ueber Straßendemon-
ſtrationen kann man ja verſchiedener Anſicht
ſein.“

Sehr gut! Auch die Halleſche Polizei dürfte durch die
gewaltige und großartige Kundgebung am Donnerstag abend
belehrt ſein, daß man über die Straßendemonſtrationen „ver
ſchieden denken kann“. Sie dürfte es ſich wohl doch überlegen,
ein zweitesmal friedliche Demonſtrationen mit dem bluti-
gen Säbel zu ſprengen. Die Maſſen waren am Sonntag
ruhig, ſie waren auch am Donnerstag ruhig, trotzdem
ſie das unſchuldig vergoſſene Blut des Sonntags aufgereizt
und empört hatte. Ein glänzender Beweis für die Langmut,
Geduld und Diſziplin der Maſſen! Sie erwarten, daß ſich
die Polizei bei jeder kommenden Gelegenheit ſo
ruhig verhält wie am Donnerstag.
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Das Recht auf die Straße
vertritt jetzt mit aller Energie auch die liberal demokratiſche
Frankfurter Zeitung. Sie ſagt im Verlaufe eines
längeren UArtikels, in dem ſich kein Wort mehr gegen ſolche
Demonſtrationen befindet:

„Straßendemonſtrationen und Verſammlungen unter freier
Himmel ſind in allen politiſch freien Ländern in den Zeiten,
wo große Fragen das Volk bewegen, an der Tagesordnung.
So iſt zum Beiſpiel in Amerila, ſo iſt es in England, was man
gerade jetzt bei den Wahlen beobachten konnte, ſo iſt es in der
Schweiz, wo ganz regelmäßig auch in ruhigen Zeiten, Zehn
tauſende von Menſchen zuſammenkommen, um gemeinſam Be
ſchlüſſe zu faſſen. In den xomaniſchen Ländern iſt man in der
jüngſten Zeit von Straßendemonſtrationen ein wenig abgekom



men, aber das liegt nicht eiwa daran, daß ſich die Polizei hin
eingemiſcht hätte, ſondern nur an denen ſelber, die früher
demonſtrierten, und wenn ſie wieder auf die Straße gehen
wollten, ſo könnten ſie es eben wieder tun Es gibt leider
Staatsbürger, die ſich um die bürgerlichen Angelegenheiten des
Staates wenig kümmern, und die werden auch niemals die
Verſuchung fühlen, ſich an einer Demonſtration zu beteiligen,
was freilich nicht ausſchließt, daß ſie unter den heutigen Um
ſtänden zufällig ganz dieſelben Prügel bekommen können.
Aber es gibt doch auch Leute genug, deren ſtaatsbürgerliches
Bewußtſein ſich nicht damit begnügt, an Lebensfragen der
Nation nur dadurch mitzuarbeiten, daß ſie einen Leitartikel
oder das leſen, was ein Abgeordneter in der Kammer geſagt.
Es gibt eben Leute, die in bewegten Zeiten den Drang fühlen,
ihre Perſon ſelbſt in die Politik einzuſtellen, und es iſt
ein Glück, daß es ſolche Leute gibt, denn ſie ſind es, die,
wenn auch nicht alle großen, ſo doch manche der größten Zeiten
gemacht haben. Ein Aktenmenſch mag das nicht verſtehen,
aber andere verſtehen es, und die ſagen, daß die Leute ein
Recht auf perſönliche Demonſtration haben.

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß man damit den Wunſch verbin-
det, es möchten alle Ausſchreitungen vermieden werden, aber
dieſer Wunſch erfüllt ſich ganz von ſelber, wenn man eben
nur die Leute in Ruhe läßt. Das lehrt die Erfahr.ing,
und es wäre ja auch ſehr merkwürdig, wenn gerade die ſo gut
diſziplinierten Deutſchen nicht imſtande wären, bei Demonſtra-
tionen Ordnung zu halten.“
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Das Recht auf die Straße für Stuäenten.
7Jn Marburg zog ein Trupp Studenten in einer Stärke von

(1500 Mann vor das Rathaus. Dort wurde ein Lied ge-
ſungen, und dann dem Bürgermeiſter eine Adreſſe der
Studentenſchaft überreicht, in der Proteſt erhoben wird gegen
die geplante Errichtung einer Univerſität in Frankfurt a. M.
Der Führer der Stubenten hielt dann vom Balkon des Rat-
hauſes herab eine Anſprache, die mit einem Hoch auf die Stadt
Marburg ſchloß.

Hier wurde alſo widerſtandslos eine Demonſtration gedul-
det und gefördert, die ſich freilich nicht für den Fortſchritt. für
gleiches Recht, ſondern für den Rückſchritt, gegen Errich-
tung einer Univerſität, richtete. Und die Demonſtranten waren
nicht drittflaſſige Arbeiter ſondern Angehörige der erſtklaſſigen
Kreiſe. Das iſt der Unterſchied.

7

Das Volk an der Rette.
Ein typiſcher Polizeifall illuſtriert wieder einmal, wie das

Volk an der Polizeikette gefeſſelt iſt. Der Fall iſt geradezu
aufreizend. Die Poſener Neueſten Nachrichten, ein polizei-
frommes Blatt berichtet aus Pleſchen:

„Der Arbeiter Laube hatte ſeine 13 Jahre alte ſchulpflich-
tige Tochter, die die dritte Klaſſe der hieſigen Bürgerſchule
beſucht, an den Landwirt Maliske in Foluſch (Pleſchen Abbau)
vermietet. Das Mädchen entlief aber aus der Dienjſtſtelle,
weil es, wie es ſelbſt angibt, von männlichen Perſonen be-
läſtigt wurde, und kehrte in das Elternhaus zurück. Der
Dienſtherr beantragte nun bei der Polizeibehörde die
zwangsweiſe Zuführung des Kindes. Mit einer dies-
bezüglichen Vollmacht verſehen, erſchien nun ein Poliziſt im
Schullokal und führte das Schulmädchen an einer Kette,
die am Hand gelenk des Kindes befeſtigt war, durch die
Straßen dem Beſtimmungsorte zu. Welchen Eindruck dieſer
Vorgang auf das jugendliche Gemüt des Kindes, dem übrigens
ſeitens der Lehrer ein gutes Zeugnis ausgeſtellt
wird, gemacht hat, kann man ſich wohl kaum erklären. Lehrer-
ſchaft wie Publikum ſind über dieſen Vorgang allgemein ent-
rüſtet.“

Soweit der Bericht. Daß die Sache ihre Richtigkeit hat, geht
aus der Nummer 12 des Pleſchener Kreisblatts hervor. Dort
verteidigt ſich nämlich die Polizeiverwaltung und
ſchreibt

„Am l. d. M. wurde das Mädchen durch denſelben Beamten
abgeholt, und um ein abermaliges Entweichen zu verhindern,
legte der Beamte dem Mädchen ein kleines Kettchen
um die Hand und führte es alsdann dem Dienſtherrn zu;
ein anderes Mittel gibt es nicht, um die Widerſpenſtigkeit
zu brechen. Von einer Feſſelung kann unſeres Erachtung
keine Rede ſein (l), denn durch das Umlegen der Kette wur-
den weder Schmerzen verurſacht, noch wurde das Mädchen

in ſeiner Bewegungefreiheit gehindert. Den Vorfall hat
das Mädchen durch ſein Verhalten ſelbſt verſchuldet. Der
Einſender befürchtet nur eine Verletzung des Ehrgefühls des
Mädchens. Daß aber auch das Ehrgefühl des Poli-
beamten hätte verletzt werden können, daran denkt der
Einſender nicht. Welchen Eindruck hätte es auf das Publi-
kum gemacht, wenn das Mädchen dem Beamten entlaufen
und dieſer, um ſeinen Auftrag zu erledigen, dem Mäd-
chen nachgelaufen wäre, durch die Straßen der
Stadt gehedt und vielleicht zum Schluß doch gar
nicht eingeholt hätte dann wäre ſicherlich der Poli-
zeibeamte ausgelacht und ſein Ehdhrgefühl verletzt
worden.

Jn der Tat: entſetzlich! Lieber ein Kind feſſeln und ſchimp-
fieren, als einen Polizeibeamten auslachen laſſen wenn er
ſich ſelber blamiert. Aber das iſt das preußiſche Syſtem die
Autorität muß unter jeden Umſtänden gewahrt werden. Und
dies preußiſche Syſtem ſoll nicht endlich einmal die Geduld des
preußiſchen Volkes, die Geduld der mißhandelten Maſſen er-
ſchöpfen?

Das Blutbad in Frankkfurt.
Aus Frankfurt a. M. liegen nun genauere Meldungen

vor, die wiederum beſtätigen, daß alles in vollkommener Ruhe
abging, bis die Polizei gewaltſam der Menge den Weg ver-
ſperrte, ſie zuſammentrieb, Verhaftungen vornahm und mit
dem Säbel ſchlug. Dann ſetzte natürlich die Empörung ein,
wobei auch 25 „Schutz“ leute verletzt wurden. Jm gangen wur-
den gegen 100 Perſonen verletzt. Die Behauptung der Polizei,
daß es ſich faſt durchweg um zweifelhafte Elemente handle,
trifft nicht zu. Es ſind viele rein bürgerliche Elemente, Rei-
ſende, Poſtbeamte uſw. verletzt worden, die mit der Demonſtra-
tion nichts zu tun hatten. Schwerverletzt iſt eine alte Frau,
die von ſechs Schutzleuten verprügelt wurde. Sie hat 15
Verletzungen am Körper. Die Empörung über das
Verhalten der Polizei iſt in der geſamten Bevölkerung Frank
furts, auch in der bürgerlichen, ganz außerordentlich groß.

Die Leitung der ſozialdemokratiſchen Partei und der Volks
ſtimme erlaſſen folgenden Aufruf:

Arbeiter und Bürger von Frankfurt a. M.!
Mit Blut iſt geſtern durch die ſäbelnde und ſchießende Poli-

zei die preußiſche Wahlrechtsbewegung in den Hauptſtraßen
unſerer Stadt begoſſen worden! Wer trägt die Ver-
antwortung dafür?

Unſere fünf Proteſtverſammkungen gegen die namenloſen
Polizeiausſchreitungen vom letzten Sonntag ſind geſtern abend
unter ſtärkſtem Zudrang der Bevölkerung würdig verlaufen.
Sie haben nicht zu den geringſten Ausſchreitungen geführt.
Erſt als ein Reſt der Beſucher der Gewerkſchaftshausverſamm-
lung auf dem Abzug über die Zeil ohne jede geſetzliche Urſache

zerſprengt und dabei grundloſe Verhaftungen
vorgenommen wurden, kam es zu blutigen Konflikten.

Die grundlos verhaftenden Schutzleute ſcho ſ-
ſen in das Publikum.

Kein Wunder, daß daraus Zuſammenſtöße entſtanden. Das
kann zweifelsfrei durch zahlreiche Zeugen bewieſen werden.

Jnfolge ihrer eigenen Polizeiſchüſſe fiel dann die
Polizei mit blanken Säbeln über die Leute her, die wie-
der, wie am Sonntag, als meiſt ganz Unbeteiligte hin und her
gejagt wurden.

Jnfolge dieſer fürchterlichen Bluttaten mußte ſich des Zen-
trums der Stadt eine außerordentliche Erregung bemächtigen.
Die Polizei weiß genau, daß dort aufgeregte nächtliche Straßen
ſzenen die Folge ſolchen Vorgehens werden müſſen.

Auf die Polizei fällt alſo die Hauptſchuld! Bürger und Ar-
beiter! Die Wahlrechtsbewegung ſoll in Verruf gebracht wer-
den laßt ſie nicht in Verruf bringen!

Schließt euch unter dem polizeilichen Säbelregiment, das jetzt
in Frankfurt herrſcht, deſto feſter zuſammen und ge-
horcht dem Ruf eurer politiſchen Organiſation.

Das preußiſche Kammergericht gibt euch die Straße frei
die Polizei kann ſie euch nicht nehmen!

Ohne den Druck von Maſſenkundgebungen kein freies Wahl-
recht in Preußen! Wir find und bleiben Kämpfer für dieſes
wichtigſte Volksrecht, trotz Polizeiſäbel und Browningpiſtolen.
Der Sozialdemokratiſche Verein für Frankfurt a. M. Die

Redaktion der Volksſtimme.

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., 19. Februar 1910

Aus dem Reichstage.
Jm Reichstage wurden am Freitag zunächſt die nament

lichen Abſtimmungen über den Toleranzantrag des
Zentrums und unſer Zuſatzantrag vorgenommen. Für den letz
teren ſtimmten außer unſerer Fraktion nur noch die Frei-
ſinnigen. Gegen den ebenſo inhalts wie harmloſen Zentrums
antrag ſtimmte der ſich immer mal wieder von Zeit zu Zeit
zuſammenfindende Hottentottenblock, und ſo fiel der Antrog,
wenn auch mit ſehr geringer Mehrheit.

Nächſter Gegenſtand der Tagesordnung war unſere Jnter-
pellation über die Bethmannſchen Salbadereien im Junker-
hauſe. Der Major ließ aber durch ſeinen Adjutanten für den
inneren Dienſt mitteilen, daß er am Sonnabend zur Beant-
wortung bereit ſei. Alſo am Sonnabend

Nun kam gleich der Etat des Adjutanten heran. Der Zen
trumsmann Mayer-Kaufbeuren redete ein Langes und Breites
über ſehr verſchiedene Dinge, zuletzt über den Hanſabund.
Außenſtehende Kreiſe intereſſieren dieſe Auseinanderſetzungen
zwiſchen Zentrum und Hanſabund herzlich wenig.

Die nunmehr folgende Rede des Staatsſekretärs Delbrück
wird ausreichend dadurch charakteriſiert, daß Herr Pauli-Pots-
dam mit ihr völlig einverſtanden war. Die Rede beſtand aus
tiefen Verbeugungen vor Landjunkern und Jnduſtriekapitänen,
nicht ganz ſo tiefen Verbeugungen vor den Zünftlern und all
gemeinen ſozialpolitiſchen Betrachtungen, in denen ſogar der
Ausdruck Arbeiterſchaft vermieden wurde. Daß die Arbeiter-
ſchaft, die Herr Delbrück nicht einmal erwähnt, erxiftiert und
ein ſehr kräftiges Leben führt, bewies die ſcharfe und packende
Anklagerede des Genoſſen Fiſcher. Der militariſierte Jndu
ſtriekapitalismus, wie ihn Delbrück mit Phraſen, Kirdorf und
Genoſſen mit offener Brutalität vertreten, wird an dem parla
mentariſch und beruflich organiſierten Proletariat ſeinen ſieg
reichen Ueberwinder finden. Nach einer Seichtbeutelei es
reichsparteilichen Mädchenſchullehrers Linz vertagte man ſich.
Sonnabend kommt, wie geſagt, unſere Wahlrechtsinterpellation
heran.

Die Behandlung geiſteskranker Verbrecher.
Jm preußiſchen Dreiklaſſenhauſe kam es am Freitag bei der

Fortſetzung der zweiten Leſung des Juſtizetats zu einer
eingehenden Beſprechung der Frage, welche Behandlung geiſtes-
kranken Verbrechern zuteil werden ſoll. Bekanntlich beſteht in
geltenden Strafrecht inſofern eine Lücke, als es an einer be-
ſonderen Anſtalt für geiſteskranke Verbrecher fehlt. Der
konſervative Abgeordnete v. Pappenheim war es, der die Frage
anſchnitt, und der ſich gegen ein Zuſammenlegen von irren
Verbrechern und unſchädlichen Geiſteskranken ausſprach. Auch
das Zentrum und die Freiſinnigen äußerten Bedenken in dieſer
Richtung. Der Juſtizminiſter gab die beſtehenden Uebelſtände
unumwunden zu, will aber die Frage bis zur allgemeinen
Reform des Strafgeſetzbuchs vertagt wiffen. Denoſſe Dr,
Liebknecht ſtellte im Gegenſatz zu den Rednern bürgerlicher
Parteien als erſten Grundſatz hin, daß der irre Verbrecher
ebenſo ein Kranker iſt, wie jeder andere Jrre, und daß er des-
halb auch ebenſo behandelt werden muß. Jm übrigen wurden
in der Debatte zahlreiche Spezialfragen zur Sprache gebracht.
Genoſſe Liebknecht nahm ſich der ſchlechten Lage der Ge-
richt sdiener an und erörterte Berliner Gerichtsangelegen-
heiten aus ſeiner anwaltlichen Praxis heraus. Der Juſtiz-
etat war damit in zweiter Leſung erledigt und es begann die
erſte Leſung eines Geſetzes, das eine anderweitige Regelung
der Reiſekoſten der Staatsbeamten vorſieht. Jn der Debatte,
die am Sonnabend fortgeſetzt wird, wurde allgemein dem
Wunſche nach Sparſamkeit auch auf dieſem Gebiete Ausdruck
gegeben.

Die Feigheit des Bürgertums.
Jm Meininger Landtag wurde am Donnerstag in der Be

ratung des neuen Einkommenſteuergeſetzes fortgefahren. Die
Bürgerlichen führten wieder einmal eine Komödie auf. Nach-
dem ſie in der Finanzkommiſſion für die Beſteuerung des
herzoglichen Domäneneinkommens geſtimmt hat-
ten und dann am Montag den Herzog erſuchten, „freiwillig“
ſein Steuerprivileg aufzugeben, ſtimmten ſie am Donners-
tag wieder alle gegen die Beſteuerung der Domänen. Weil
es der Herzog inzwiſchen abgelehnt hatte, ſein Millionen-

Kleines Feuilleton.

Lohn- und Arbeitsbedingungen in Japan.
Die Handelskammer Jndianapolis GVereiniate

Staaten) hörte kürzlich einen Vortrag des Franzoſen R.
Loonen, der ſeit Jahren induſtrielle Unternehmungen in
Japan beſitzt, über die wirtſchaftlichen Verhältniſſe dieſes indu-Nrien machtvoll aufſtrebenden Jnſelreiches. Loonen ſagt dem

ausländiſchen Kapital in Japan, demgegenüber in den letzten
J s Mißtrauen der japaniſchen Kaufleute undJahren das alte ißtr d j ch rJnduſtriellen immer mehr geſchwunden ſei, ungeheure Ent-
wicklungs- und Gewinnchancen voraus, und zwar hauptſächlich
infolge der unglaublich niedrigen Produktions-
koſten. Jn ſeinen Werken, die Bürſtenwaren herſtellen, ſeien
2500 Mädchen beſchäftigt, die für eine 13ſtündige täg-
liche Arbeitszeit 20 Pfg. und weniger Lohn erhalten. Davon
ſollen ſie angeblich „gut leben und gar noch Erſparniſſe machen“
können! Die qualifizierten verheirateten Arbeiter erhalten
60 Pfg. bis 1 Mk. pro Tag. Jhnen mehr zu zahlen, ſei nicht
notwendig, da den Arbeitern daran nichts liege, und ſie
übrigens höheren Verdienſt nur im Teehaufſe verpraſſen wür-
den. Wörtlich ſagte Loonen dann: „Mit ſolch billigem Ar-
beitsmaterial iſt es den Fabriken möglich, jährlich, und zwar
für viele Jahre noch, 506 bis 75 Prozent Dividen-
den zu verteilen. Sobald ein Betrieb einigermaßen im
Gange iſt, wirft er ungeheure Gewinne ab. Die zu unſerer
Bürſtenfabrikation notwendigen Knochen beziehen wir von
Chikago; wir haben alſo Transportkoſten wie auch 10 Prozent
Zoll zu zahlen. Unſere Borſten erhalten wir aus Deutſchland
und Belgien. Dieſe verurſachen ebenfalls Transportkoſten twwie
5 Prozent Aufſchlag für Zoll. Und wenn nun die Ware fertig
hergeſtellt iſt und in die Vereinigten Staaten eingeführt wird,
zahlen wir abermals den Transport und einen Zoll von
140 Prozent für die fertige Ware. Und trotzdem ſind wir in der
Lage, die Konkurrenz der amerikaniſchen Fabriken vollſtändigaus dem Felde zu ſchlagen. Das Gleiche iſt der Fall

mit Erzeugniſſen aus der Textilinduſtrie, die ihre Roh-
iſtoffe zum Teil einführen und dafür hohe Zölle zahlt, aber
dennoch in Mancheſter ihre Waren billiger anbieten kann, wie

(die engliſchen Fabrikanten.“
Nach alledem iſt die Stellungnahme der organiſierten Ar

beiterſchaft in den Vereinigten Staaten und Auſtralien, die ſich
mit allen Mitteln gegen die Einwanderung von Arbeitern der
gelben Raſſen wenden, wohl zu verſtehen.

Das zeigt auch der kürzlich veröffentlichte Bericht des arbeits-
tatiſtiſchen Amtes des Staates Kalifornien über Löhne undſchen eit der verſchiedenen Berufe. Wir wollen davon nur

zwei willkürlich gewählte Beiſpiele herausgreifen, wozu zu be
merken iſt, daß die übrigen noch kraſſere Uebelſtände zeigen.

Jn Wäſchereien der Stadt San Franzisko wurde feſtgeſtellt,
daß die Arbeitszeit der in chineſiſchen Betrieben beſchäftigten
Chineſen durchſchnittlich 11,7 Stunden pro Tag, der Japaner,
die bei ihren Landsleuten arbeiten, 10 Stunden betrug, während
die organiſierte weiße Arbeiterſchaft durchſchnittlich nur
824 Stunden täglich arbeitet. Die Zahl der weißen Arbeiter
iſt denn auch in den Wäſchereien der Stadt San Franzisko
von 1650 im Jahre 1906 auf 1056 im Jahre 1907 zurückge-
gangen. Von 132 befragten chineſiſchen Arbeitern hatten 34
einen Wochenlohn von 6--9 Dollar, 72 einen ſolchen von 9--12,
und 26 einen Lohn über 12 Dollar, während von 158 befragten
japaniſchen Arbeitern 80 einen Wochenlohn von 6--9 Dollat,
41 einen ſolchen von 9--10 und 22 einen ſolchen über 10 Dollar
aufweiſen. Dagegen iſt der allen Weißen gezahlte gewerkſchaft
liche Mindeſtlohn 7 Dollar vro Woche; doch verdient ein be-
trächtlicher Teil 18220 Dollar.

Jn Baſaren arbeiten die Chineſen durchſchnittlich 10 Stun-
den, die Japaner 96 Stunden täglich, während die höchſte Ar
beitszeit für Weiße 57 Stunden in der Woche beträgt. An
Lohn erhielten von 139 befragten chineſiſchen Baſargehilfen
5 wöchentlich 6—-9 Dollar, 12 9--12, und 23 über 12 Dollar
Wochenlohn. Von 82 befragten japaniſchen Gehilfen verdienten
drei weniger wie 6 Dollar, 11 dagegen 6--9 Dollar, während
11 einen Wochenlohn von 9--12 Dollar, und 12 über 12 Dollar
hatten. Der Minimallohn der weißen Angeſtellten der gleichen
Branche dagegen beträgt 15 Dollar, während im Durchſchnitt
20 Dollar wöchentlich gezahlt werden. Wie ſchon angeführt,
ſind die übrigen Beiſpiele noch kraſſer, beſonders in denjenigen
Jnduftrien, in welche gelbe Arbeiter noch nicht in nennens-
werter Anzahl eingedrungen ſind, in denen alſo die weißen
Arbeiter ihre Lohn- und Arbeitsbedingungen noch aufrecht
erhalten konnten.

Chineſinnen im Eheſtreik.
Das Eindringen moderner Jdeen in das Reich der Mitte hat

dem chineſiſchen Volke einen eigenartigen Konflikt gebracht:
den Eheſtreik. Ein geheimer Bund von Jungfrauen hat ſichgebildet, dem zahlreiche Töchter altangeſehener Familien an-

ehören, die Geſellſchaft der Schweſtern“. Die in Kanton er-
chienende Neue Aera macht intereſſante Mitteilungen über

den Zweck dieſes Bundes und die Mittel, mit denen man den
erſehnten Zielen entgegenſtrebt. Alle Teilnehmerinnen des
Bundes verpflichten ſich durch Eid, die Grauſamkeiten der
chineſiſchen Ehegeſetze zu verhindern, die die ben zuerſt zur
Sklavin ihres Vaters machen, dann nach der Heirat zur Skla-
vin des Mannes und in der Witwenſchaft zur Sklavin des
Sohnes. Die Kampfweiſe der freiheitsdurſtigen Chineſinnen
iſt verhältnismäßig einfach. Ungehorſam gegen die Elternwird nach dem Geſetze mit dem Tode beſtraft: die junge Teil-

nehmerin des Bundes widerſtrebt alſo nicht, wenn der Vater
ſie verheirgtet. Aber im Hauſe des Gatten verweigert ſie die
Annahme jeder Nahrung, und wenn der Neuvermählte ſich der

jungen Frau nähert, ſo weiß ſie ſich ihn mit Hilfe der
und der Zähne vom Leibe zu halten. Wenn die erſten drei Ob-
ſtruktions-Tage dieſer wenig idylliſchen Flitterwochen vorüber
ſind, muß die junge Frau nach altem Brauche ihre Eltern be
es. Sie genügt dieſer Tradition: aber einmal im Hauſe
er Eltern, verläßt ſie es nicht mehr. Niemand kann ſie

zwingen, zum Gatten zurückzukehren, denn das Geſetz betrachtet
bas lternhaus als ein heiliges Aſyl, das keinem Kinde ver-
weigert werden darf. Der Gatte mag ſehen, wie er ohne ſeine
Fran fertig wird. Gewöhnlich erwerben ſich die auf dieſe radi
ale Art geſchiedenen Mitglieder der Geſellſchaft de

Schweſtern“ durch eigene Arbeit ihren beſcheidenen Lebens
unterhalt, und bisweilen ſind ſie ſogar ſo großmütig, von
ihren Erſparniſſen dem Manne etwas zukommen zu laſſen,
wit er eine andere, gefügigere Lebensgefährtin erwählen
önne.

Die teuerſte Bahn der Welt.
Aus Neuyork wird berichtet: Die neue Neuyorker

Untergrundbahn wird nach ihrer Vollendung die
teuerſte Bahn der Welt ſein. Die bereits beſtehende
Strecke hat für Bau und Schienenlegung 140 Millionen Mark
und für Bahnhöfe, rollendes Material und Vorräte 180 Millio-
nen, zuſammen 320 Millionen gekoſtet. Das neue Bahnſyſtem
wird allein für die Bohrung und den Bau 400 Millionen Mark
verſchlingen; wenn der Betrieb eröffnet wird, wird mit völliger
Ausrüſtung, Kraftſtationen und Bahnhöfen insgeſamt nicht
weniger als rund eine Milliarde ausgegeben ſein. Mit dieſer
Rieſenſumme werden dann nur wenig über 26 engliſche Meilen
Bahnſtrecke im Betriebe ſein, von denen jede Meile rund
3 700 000 Mk. gekoſtet haben wird. Trotzdem werden die Pläne
in zehn Jahren bei normaler Bevölkerungszunahme von den
Bedürfniſſen überholt ſein.

Ehtt Völkergemiſch in Amerika.
,Chikago hat heute, nach einer Veröffentlichung des Stati-ſtiſchen Amtes der Stadt Chikago 2 572 835 Slnwohner, dar

unter 699 554 geborene Amerikaner. An zweiter Stelle ſtehen
die Deutſchen mit 568708 Köpfen, eine Zahl, die der
Geſamtbevölkerung von München entſpricht. Jn Neuyork
wohnen 690 000 Deutſche ſo daß Neuyork die drittgrößte deutſche
Stadt der Welt iſt. Jn Chikago wohnen ferner 240 000
d und 173 000 Polen. Chikago iſt nach Warſchau und

emberg die größte polniſche Stadt. Schweden ſind inChikago mit 148 000 Köpfen vertreten, nur Stockholm heller t

mehr Schweden als Chikago. Ruffen wohnen in Chikago
123 000, Tſchechen 116 000, Chineſen aber nur 1801,
Japaner 275. Die Bevölkerung von Chikago entſtammt
ungefähr 40 Ländern in Europa und Aſien. Aehnlich liegt das
Verhältnis in Neuyork, wo neben den 737 060 geborenen ne
kanern und 690 000 Deutſchen, 598wohnen uſw. ſchen, 595 000 Jren, 672 000 Juden
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eantommen aus den Vandesdeomänen beſteuern zu laſſen, fielen
die mannhaften bürgerlichen Volksvertreter glatt auf den
Bauch. Unſere Genoſſen waren die einzigen, die energiſch
und unbeugſam für Aufhebung der fürſtlichen Steuerfreiheit
eintraten. Es war vergeblich. Jm Laufe der Beratungen ge
lang es jedoch unſerer Fraktion, mehrere Verbeſſerungen im
neuen Geſetz durchzudrücken. So wurde mit 17 gegen 7 Stim
men die Steuerbefreiung der Renten der Invaliden und Un
fallrentner und mit 15 gegen 9 Stimmen die Befreiung der
Einkommen bis 900 Mk. beſchloſſen.

So ſpricht man Recht!
Ein Juſtizfkandälchen hat ſich in Köln a. R. ereignet. Jn

einer Schöffengerichtsſitzung beantragte der Amtsanwalt
gegen eine Angeklagte wegen „Ungebühr“ vor Gericht
eine ſofort zu vollſtreckende Haftſtrafe von ſechs Wochen,
obwohl der S 179 des Gerichtsverfaſſungsgeſetzes für Ungebühr
eine Höchſtgrenze von 100 Mk. Geldſtrafe oder drei Tage
Haft kennt. Der den ein Aſſeſſor, erfüllteſofort das groteske Begehren des Vertreters der Anklage-
behörde. Später wurde der Gerichtsvorſitzende auf ſeinen
ungeheuerlichen Jrrtum aufmerkſam gemacht, und ſo
wurde die Sache nachträglich eingerenkt.

Und einer Juſtiz, in der ſo etwas möglich iſt, hat man das
Wohl und Wehe des Volkes unterſtellt. Jn der Tat: das Volk
muß geradezu vor Vertrauen in die „Recht“ ſprechung triefen!

Die Junker.
Vor einigen Tagen führte die Kreuzzeitung bittere Klage

barüber, daß die Preſſe der Linken und beſonders der Sozial
demokratie den Titel Junker als Schelte benütze. Dieſe
ſchreiende Ungerechtigkeit ſchlage der Wahrheit ins Geſicht, die
den den Thron umſtehenden Sternenchor der Junker als Stolz
des Vaterlands anerkennen müſſe. Sehr zeitgemäß erinnert
nun die Abwehrkorreſpondenz an eine Schilderung, die Guſtav
Freytag von den Junkern der napoleoniſchen Zeit gab:

Sie waren Lumpe, bei aller Raufſucht ohne feſten Mut, ſie
wurden allgemein für eine Landplage gehalten und mit
Schmeißfliegen verglichen, aber ſie waren bei alledem hoch
mütige, durchaus ariftokratiſch geſinnte Geſellen.

Es war die Zeit, wo nach dem Urteil Freytags „die adelige
Mutter ihre Tochter ſelbſt mit Freuden in die Arme eines
liederlichen Fürſten führte, und wo der Hofmann die Gattin
dem Fürſten gegen Bezahlung überließ“.

Deutſches Reich.
Simpliziſſimus-Prozeß. Der verantworkliche Redakteur

und Zeichner des Simpliziſſimus, Gulbranſſon, wurde vom
Schöffengericht in Hamm wegen „Beleidigung“ der Verwaltung
der Zeche Radbod zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt.
Die Beleidigung wurde in einem Bild gefunden, daß die Vor-
kommniſſe auf der Zeche Radbod karikierte. Das Schöffen-
gericht glaubte, dieſe hohe Strafe deshalb ausſprechen zu
müſſen, weil das Vorgehen der Zechenverwaltung, das dem An-
geklagten als Vorwurf zu ſeinem Bilde gedient hat, als berech-
tigt angeſehen wurde. Der Verurteilte legte Berufung ein,
die am Freitag vor der Strafkammer in Dortmund zur Ver-
handlung kam. Die Verhandlung endete damit, daß das erſte
Urteil aufgehoben und Gulbranſſon zu einer Geldſtrafe von
1500 Mk. verurteilt wurde.

Aufforderung zur Verweigerung milttäriſchen Gehorſams.
Jn Mannheim fanden ſich an den Kaſernen und in deren Um
gebung von unbekannter Hand angeklebte Zettel, anſcheinend
anarchiſtiſchen Urſprungs. Der Jnhalt war an die Soldaten
gerichtet und enthielt unter anderem eine Aufforderung zur
Nichtbeachtung der etwaigen Befehle, auf das deutſche Volk zu
ſchießen. Eine Unterſuchung wurde eingeleitet.

Wie der Reichsverband Mitglieder wirbt. Die Ortsgruppe
Kaſſel des Reichsverbandes zur Bekämpfung der Sogzialdemo
kratie hat in einem Jahresbericht verkündet, daß ſie binnen
Jahresfriſt nicht weniger als tauſend körperſchaftlich ange
ſchloſſener Mitglieder gewonnen habe. Welcher Art dieſe Mit-
glieder ſind, geht dann aus der weiteren Feſtſtellung hervor,
daß ſich die tauſend Mitglieder verteilen auf:

die Eiſenbahn mit 623,
die Poſt mit 318, und
das ſtädtiſche Reinigungsweſen mit 59.

Man kann ſich denken, welchem ſanften Drucke dieſe unifor-
mierten Proletarier gefolgt ſind, als fie begeiſtert und
ſelbſtverſtändlich freiwillig Mitglieder des Reichsverbands ge
worden ſind.

Belgien.
Der Kampf um die Schule.

Brüſſel, 17. Februar. Jn der Kammer wurde heute die
Interpellation über die Schulfrage weiter beraten. Der
ſozialiſtiſche Abgeordnete Wauters weiſt auf die großen Aus-
gaben hin, welche die Regierung für Militärzwecke mache,

wahlend ſie für Schulzwecke nur ganz geringe Summe
habe. Der Redner wirft der R du eGemeinden die Schullehrer gezwungen würden, perſönlich ihre
Schüler in Reih und Slied nicht nur Sonntags, ſondern auch
wochentags zur Kirche zu geleiten. Das nenne die Regie
rung eine neutrale Schulpolitik treiben. Redner weiſt
ferner darauf hin, daß in zahlreichen Provinzen, ſpeziell auf
dem Lande, kaum 22 Prozent der Kinder Schulunter
richt genießen.

Brüſſel, 18. Februar. Jn der heutigen Kammerſitzung
hielt der Genoſſe Vandervelde eine bemerkenswerte Rede
über die Schulfrage. Er erklärte daß die Parteien der Linken
bereit ſind, Hand in Hand zu gehen, und alle Reformen, gegen
welche der Führer der Katholiken ankämpft, einzuführen, näm-
lich den Schul zwang und das allgemeine gleiche
Stimmrecht. Redner verlangt die völlige Neutralität
in der Schule und erklärt, das ſozialiſtiſche Jdeal ſei, den
Schulzwang für alle Kinder ohne jegliche Ausnahme einzu
führen unter jeglicher Polemik gegen die Religion. Redner
verlangt die gänzliche Abſchaffung des Religions-
unterrichts an den Privatſchulen.

Spanien.
Eine freiheitliche Kundgebung.

Madrid, 13. Februar. Das Komitee des republika-
niſchen und ſozialiſtiſchen Verbandes veröffentlicht
einen Aufruf an die Bevölkerung, worin dieſe erſucht wird, der
Maſſenverſammlung beizuwohnen, die für nächſten Sonntag
einberufen iſt, um wegen der gegenwärtigen und eigentümlichen
Miniſterkriſen zu proteſtieren. Der Aufruf verlangt die
ſofortige Wiedereröffnung der Schulen, welche ge
ſchloſſen worden ſind, ſowie alle Porzeſſe, welche wegen Denk-
freiheit angeſtrengt worden ſind, ebenſo die ſofortige Jn-
freiheitſetzung aller aus dieſem Grunde verhafteten Per-
ſonen. Die Kundgebung weiſt ferner auf die Notwendigkeit
hin, die Neutralität im Schulunterricht einzu-
führen.

Indien.
Die revolutinäre Gärung,

Die ſtändig wachſende revolutionäre, gegen England gerich
tete Bewegung hat in der letzten Zeit wieder an Umfang und
Heftigkeit zugenommen. 120 Mann VPolizeitruppen haben ſich
nach dem Aufſtandsgebiete im Vaſallenſtaate Baſtar,
Zentralprovinzen von Britiſch-Jndien, begeben. Die Einge-
borenen ſtellten ſich der Truppe beim Ueberſchreiten eines
Fluſſes entgegen. Es kam zum Kampfe, bei dem fünf Ein-
geborene getötet wurden. Jetzt wird aus Jagdalpur,
dem Zentrum des Aufſtandes, gemeldet, daß der Ort von Tau-
ſenden von Eingeborenen umzingelt iſt, deren Zahl
ſich täglich mehrt. Die Polizeitruppe wird nunmehr ebenfalls
in Jagdalpur einrücken, auch Militäriſt requiriert wor-
den. Jndien wird England noch manche Ueberraſchungen
bereiten, an denen es wenig Freude haben dürfte.

Gewerkſchaftliches.
Zum Kampf im deutſchen Steindruckgewerbe.

Die Differenzen in München ſind beigelegt worden. Es
wurde dort ein Vertrag über Lohn- und Arbeitsbedingungen
abgeſchloſſen, in dem u. a. die tägliche Arbeitszeit für Litho-
graphen 8 Stunden, für Steindrucker und das übrige Perſonal
9 Stunden, Sonnabends aber nur 8 Stunden beträgt. Der
Mindeſtlohn beträgt für Lithographen und Steindrucker im
erſten Gehilfenjahre 22, im zweiten 24, im dritten 26 und im
vierten 28 Mk. Auch die Löhne der Buchbinder und des Hilfs-
perſonals wurden auf Grund der Anträge der Arbeiterſchaft
mit geringen Abweichungen bewilligt. An Ueberftunden dür-
fen von einer Perſon nicht mehr als 2 täglich und mehr als 80
im Jahre nicht verlangt werden; der Zuſchlag dafür beträgt
in der Woche 25, für Sonn und Feiertagsarbeit 75 Prozent.
Der Arbeitsnachweis der drei Verbände wird aner-
kannt und ſoll in erſter Linie benutzt werden. Dieſer
allgemeine Lohn- und Arbeitsvertrag gilt für alle Schutzver-
bandsfirmen in München, und zwar mit vierwöchentlicher
Kündigung. Jn Streitfällen wird das Gewerbegericht als
unparteiiſche Jnſtanz angerufen. Nachdem dieſer Abſchluß
erfolgt war, waren für den Schutzverband deutſcher Stein
druckereibeſitzer die Urſachen einer eventuellen Ausſper-
rung in ganz Deutſchland beſeitigt, weshalb die bereits
ausgeſprochenen Kündigungen in ganz Bayern zurückgezogen
wurden, und die für den 12. Februar in Ausſicht genommenen
Kündigungen im übrigen Deutſchland wurden von den Schutz
verbandsfirmen nicht ausgeſprochen. Es blieben jedoch noch
ſchwerwiegende Differenzen zu ſchlichten über die Normal-
arbeitsordnung, die der Schutzverband deutſcher Steindruckerei-
beſitzer in ganz Deutſchland zur Einführung bringen wollte.
Die Arbeiterſchaft in ganz Deutſchland iſt über dieſe Arbeits-
ordnung ſo erregt, daß ſie z. B. in Nürnberg, Würzburg, Fürth,

uäh), e ö uſw. mit der urd v hdurch die Umernehmer ſich nicht einverſtanden erklärten, ſo
lange nicht ein poſitives Reſultat der Verhandlungen über die-
ſelbe vorliegt. Nach den in München getroffenen Vereinbarungen des verbandes mit den in Setracht kommenden drei

Verbänden ſollten dieſe Verhandlungen in Berlin fortgeſetzt
und am Donnerstag, den 17., beendet ſein. Das Reſultat
dieſer Verhandlungen liegt nunmehr vor. Es iſt folgendes:
„Die unterzeichneten Vertreter des Schutzverbhandes deutſcher
Steindruckereibeſitzer geben hiermit folgendes zu Protokoll:
Der Ausſchuß des Schutzverbandes hat heute beſchloſſen. die
ſtrittige Arbeitsordnung des Schutzrerbandes (ſ. Anlage)
zurück zuziehen und an deren Stelle die alten Ar
beitsordnungen, ergänzt durch die infolge der Gewerbe
gerichtsnovelle notwendigen Abänderungen zur Wiedereinfüh-
rung zu bringen.“ (Unterſchriften.) 17. Februar 1910.

Die unterzeichneten Vertreter des Senefelder Bundes er-
klären die Regelung der täglichen Arbeitszeit von 9 bezw.
8 Stunden für Steindrucker und Lithographen, wie ſie in den
Abmachungen von 1906 zwiſchen dem Schuhverband deutſcher
Steindruckereibeſitzer und dem Senefelder WVund vereinbart
worden ſind, für bindend. Jn Anbetracht der durch die Be-
ſtimmungen der Gewerbeordnungsnovelle hervorgerufenen be-
ſonderen Umſtände erklären die unterzeichneten Vertreter der
Arbeiterverbände dafür einzutreten: 1. daß gegen die zur Ein-
holung der am Sonnabend ſowie an den Vorabenden der geſeh-
lichen Feiertagen in der ſtrittigen Arbeitsordnung eder in
einem Nachtrag bereits getroffenen Beſtimmungen ſowie gegen
die tatſächlich bereits erfolgte Einholung der Arbeitszeit irgend
welche Schwierigkeiten nicht gemacht werden 2. daß in den be
teiligten Betrieben des Schutzverbandes die früheren normalen
Arbeitsverhältniſſe wieder eintreten. Dieſe Vereinbarungen
treten unbeſchadet der geſetzlichen Vorſchriften über das Jn-
krafttreten der Arbeitsordnung ſofort in Wirkung.“ Berlin,
17. Februar 1910. Unterſchriften der drei Verbände.)
Hiernach würde der „Friede“ im deutſchen Steindruckgewerbe
wieder hergeſtellt ſein; es bleibt nunmehr abzuwarten, welche
Stellung die Arbeiterſchaft zu obigen Abmachungen einnehmen
wird.

Die engliſchen Gewerkſchaften im Jahre 1968
Der ſoeben erſchienene Bericht über die engliſchen Gewerk-

ſchaften beſtätigt, daß auch die gewerkſchaftlichen Organi-
ſationen Englands im Jahre 1908 ganz bedeutend unter der
Ungunſt der Verhältniſſe zu leiden hatten. Das drückt ſich
weniger durch einen großen Mitgliederverluſt, den die eng-
liſchen Gewerkſchaften infolge ihrer ganz außerordentlich ent
wickelten Unterſtützungseinrichtungen leichter wie die Organi-
ſationen der meiſten anderen Länder vermeiden können, aus,
als vielmehr in der Finanzgebarung. Der erwähnte Bericht
umfaßt 634 von den insgeſamt beſtehenden 662 Gewerkſchaften,
welche für Ende 1908 einen Mitgliederbeſtand von 1 971 238 ver
zeichneten, was gegen das Vorjahr einen Rückgang von nur,
2322 Mitgliedern bedeutet. Die Geſamteinnahmen betrugen
rund 66 Millionen Mark, über 7 Millionen mehr als im Vor-
jahre; die Ausgaben, darunter insbeſondere die Arbeitsloſen-
Unterſtützung, dagegen ſtiegen in dieſem Jahre um beinahe
27 Millionen Mark, ſie betrugen insgeſammt 745 Millionen
Mark. Das Geſamtvermögen belief ſich am Jahresſchlufßz noch
auf nahezu 120 Millionen Mark oder auf durchſchnittlich
60,80 Mark pro Mitglied.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par
teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaft-
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales
Otto Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungs
berichte Gottl. Kasparek, ſämtlich in Halle.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 43

Deutſcher Reichstag.

39. Sitzung. Freitag, den 18. Februar 1910, nachmittags 1 Uhr.

Der Toleranzantrag des Zentrums und der
Zuſatzantrag Albrecht (Soz.) und Genoſſen gelangen zurnamentlichen Abſtimmung. Zunächſt wird der S
ſatzantrag Albrecht mit 228 gegen 89 Stimmen abge
lehnt. Dafür ſtimmen nur Sozialdemokraten und Freiſin
nige. ierauf wird der Zentrumsantrag mit 160gegen 150 Stimmen (bei 8 Enthaltungen) gleichfals abge
lehnt. Dafür ſtimmen Sozialdemokraten, Zentrum und
Polen. Es folgt die

Wahhlrechts-Jnterpellation
Albrecht (Soz) und Senoſſen: „Was hat den Reichskanzler
veranlaßt, im preußiſchen Abgeordnetenhauſe Ausführungen
zu machen, welche das in der Verfaſſung des Reiches und meh
rerer Bundesſtaaten gewährleiſtete allgemeine, gleiche, ge
heime Wahlrecht herabzuſetzen und bedrohen ge
eignet ſind

Auf die Frage des Vizepräſidenten Dr. Spahn erklärt
Staatsſekretär Dr. Delbrück, der Reichskanzler ſei bereit,
die Interpellation morgen zu beantworten. Sie wird daher
auf die morgige Tagesordnung geſtellt.

Etat des Reichsamts des Jnnern.
Die Beratung beginnt mit dem Titel Gehalt des

Staatsſekretärs (50 000 Mk.)
Abg. Dr. Mayer-Kaufbeuren (Zentr.) beklagt die Ueber

ſpekulation an der Börſe, gegen die auch das neue Börſengeſetz
nichts geholfen habe. Er wünſcht weitere geſetzgeberiſche Maß
nahmen.

Staatsſekretär Dr. Delbrück bittet zunächſt, ſeine noch
nicht genügenden Detailkenntniſſe mit der noch kurzen Amts
dauer zu entſchuldigen.

Die Bahnen der deutſchen Sozialpolitik
ſind feſt und von Perfoönlichkeiten unabhängig. Aber
als neuer Mann in dieſem wichtigen Amte darf ich mir doch
wohl einige Bemerkungen geſtatten: Nicht bloß in der Politik
ſoridern auch in der Wiſſenſchaft iſt das ſoziale Jntereſſe an
Stelle des politiſchen getreten. Man darf wohl von einer
Entwicklung zum Sozialismus ſprechen. Redner
geht über zu ſeinen Anſchauungen über den Einfluß der Jn-
duſtrialiſierung und der Weltkonjunktur auf die Landwirt-
ſchaft. Die Geſetzgebung ſei genötigt geweſen, die

Intereſſen der Landwirtſchaft
zu pflegen, und er glaube ſagen z können, daß es nicht ver
gebens ſei. Lebh. Beifall rechts, im Zentrum und beiden Natlib.) Die Fnduſtrialiſierung habe verhängnisvoll auch
auf den Mittelſtand gewirkt. Er ſieht ſich von rechts und links,
von oben und unten angegriffen. (Lebh. Zuſtimmung rechts.)
Reichstag und Einzelparlamente haben ſich naturgemäß mit
dieſen ſehr diffizilen Fragen zu befaſſen.

Unſere Leiſtungen auf ſozialpolitiſchem Gebiete gehen weit
hinaus über die anderer Länder. Aber eins iſt uns leider
nicht gelungen, die tiefe Kluft zu überbrücken, welche die
Zrt ftlichen Kämpfe geriſſen haben, und die das deutſche

haben. Redner ſchließt mit einem Appell an das Haus, Hand
in Hand mit der Regierung die überkommenen ideellen und
materiellen Güter fortzuentwickeln. (Lebh. wiederholter Beifall
rechts und im Zentrum.)

Abg. Pauli- Potsdam (konſ.) dankt dem Staatsſekretärfür ine Geſinnungen für den Mittelſtand, äußert ſeinen
Stolz auf unſere Sozialpolitik, und lehnt für den Mittelſtand
die rettende Hand des Hanſabundes ab, der nur Geld habe.
Redner führt des weiteren Beſchwerde darüber, daß neuerdings
Tarifverhandlungen ſolange dauern, daß die Arbeitgeber nurW die Zeit daen finden. (Heiterkeit.) Mit paritätiſchen

in zwei Lager geteilt

rbeitsnachweiſen habe man ſchlechte Erfahrungen gemacht.
(Bravo! rechts.

Abg. Fiſcher (Soz.):
Die Rede des Herrn Staatsſekretärs wäre beſſer deim Feſt

eſſen des Landwirtſchaftsrats gehalten worden. (Sehr richtig!
bei den Soz.) Er iſt für dieſe Rede ſchon beſtraft worden, in
dem Herr Pauli erklärte, daß er an der Stelle des Staatsſekre-
tärs genau ſo geſprochen hälte. (Heiterkeit.) Die Quinteſſenz
der Rede war die Ausführung, die Fge der Regierung ſeien
ſo feſt abgeſteckt, daß die Perſönlichkeit nichls zur Sache tut,
alſo:

es bleibt alles beim alten.
(Sehr wahr! bei den Ss Weiter ſprach er dann allerdings
von einem ſozialiſtiſchen Buge unſeres wirtſchaftlichen Lebens.
Jch war verwundert, daß man von dieſer Stelle aus in ſym-
pathiſchem Sinne von einem ſozialiſtiſchen Zuge reden darf.
Der Herr Staatsſekretär hat jedoch, wenn ich ihn richtig ver
ſtanden habe, den Begriff etwas ſelbſtherrlich angewendet.
zur iſt ihm die naturgemäße Tendenz des Kapi-
tals zur Konzentration. Was er ſozialiſtiſch nennt,
iſt alſo r das, was wir kapitaliſtiſch nennen.
richtig! bei den Soz.)

Die Jnduſtrialiſierung Deutſchlands, von der er ja auch ge
e hat, bedeutet nichts anderes, als daß wir im Vegriffe

i

(Sehr

nd, aus einem Agrarſtaat ein Jnduſtrieſſaat zu werden.
unſere wirtſchaftlichen Grundlagen haben ſich in den letzten

30 Jahren vollkommen verändert. Wie kann man angeſichts
dieſer Tatſachen aber noch immer bei denſelben politiſchen
Grundſätze ſtehen bleiben? (Sehr gut! bei den Soz.) Die
Entwicklung über den Mittelſtand hinweg ift eine einfache Tat-
ſache, vom Willen der Parteien ganz unabhängig. Sie durch
Geſetze aufhalten wollen, heißt

einem Phantom nachjagen!
(Sehr wahr! bei den Soz.) Die Worte über die Jnduſtrie
klangen übrigens etwas ſchüchtern. Man hörte etwas hindurch
wie eine Bitte an die Herren Agrarier: Eniſchuldi-
gen Sie gütigſt, daß die Jnduſtrie auch noch da iſt und die Regierung ſte bis zu einem gewiſſen Grade berückſichtigen muß.

(Sehr gutl! bei den Soz.)
Trotz des ſozialiſtiſchen Zuges“ merkt man nun aber jeden-

falls bei der Regierung keine Spur von ſozialiſtiſcher
Durchdringung. Der Herr Staatsſekretär hat von der Jndu-
ſtrie, der Landwirtſchaft, dem Kleingewerbe uſw. geſprochen;
aber

von der Arbeiterklaſſe kein Wort!
Kein Wort von ihren Forderungen, von der Stellung der neuen
Regierung zu dieſen Forderungen! (Hört, hört! bei den Soz.)Gewiß, er ſprach von der noch nicht überbrückten Kluft inner-

halb der heutigen Geſellſchaft; aber trägt die Regierung nicht
zu einem Teil die Schuld daran. Sie hat ſich immer nach
den Vorſchriften des

Zentralverbandes der deutſchen Jnduſtriellen
gerichtet. Der jetzige Herr Staatsſekretär hat ſich, als er noch
preußiſcher Handelsminiſter war, bei einem Feſteſſen des
Zentralverbandes ſelbſt als Kamerad des Unter-
nehmertums bezeichnet (Hört, hört! bei den Soz.), der aller
dings nicht die brutalen Worte liebe, wie Herr Kirdorf. Ja,
wenn es nur auf die Worte ankäme, dann hätten wir einen
ſehr angenehmen Staatsſekretär. (Heiterkeit.) Damals wollte
er noch um die Seele der Arbeiter ringen, ſpäter dann mit
Hilfe der Maſchinengewehre. Für die »Unternehmer, meinte
er damals, gelte das Maß von Kommandogewalt, das der
höhere Offizier über den niedern Offizier, der Leutnant über
den Soldaten hat. (Hört, hört! bei den Soz.)

Graf Poſadowski hatte wenigſtens noch den patriarchaliſchen
Standpunkt den Arbeitern gegenüber. Sein Nachfolger aber
ſtellt ſich jetzt

auf den militäriſchen Standpunkt
(Sehr richtig! bei den Soz.) Alſo, wie der Leutnant dem Sol
daten gegenüber, ſoll ſich der Unternehmer gegen den Arbeiter
ſtellen. Man muß dabei unwillkürlich an den 19jährigen Leut
nant denken, der jetzt wegen ſchamloſer Mißhandlun-
gen prozeſſiert wurde. Der Kadavergehorſam durchzieht auch
unſere ganze Sozialpolitik. Sollte ſich aber einmal ſo ein
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Leutnant etwas herausnehmen, ſo würden hoffentlich die Ar
beiter ſo viel Mut beſitzen, ihm mit den Landwehrfäuſten zu
dienen. (Beifall bei den Soz.)

Daß die Lage der Arbeiter vollkommen befriedigend ſei, daß
ihre Klagen Unſinn, daß mehr Ruhe in der Sozialpolitik ein-
treten müſſe, ſei, ſo verſicherte im Jahre 1906 Herr von Löbell,
auch die Anſicht des Kaiſers. Daß das auch

vie Auffaſſung des Vnndesrats
iſt, zeigen ſeine Beſchlüſſe gegenüber den Entſchließungen des
Reichstags in der Frage des Berggeſetzes. Natürlich, der Zen-
tralverband hat's verboten. Die Herren drohten ja auch mit
dem Sturz des Miniſters, aber nachdem ſie das Geſetz beſeitigt
hatten, konnte der Miniſter ſchon bleiben. Dieſelbe ſchroff ab
lehnende Antwort erteilte der Bundesrat auch auf den Wunſch
des Reichstags nach beſoldeten Beamten für die Bankontrolle-
Jn einem Bericht im preußiſchen Landiag hat nun der Kollege
Pieper die ablehnenden Gründe der preußiſchen Regierung mit
geteilt. Es ſei kein Bedürfnis vorhanden, die Eingliederung in
den Beamtenorganismus ſei ſehrſchwierig. Dann heißt es
wörtlich: „Jn Preußen, wo ſchon jetzt in allen Jnſtanzen ein
großer Teil Arbeitskraft der Beamten auf die

Austragung von Zuſtändigkeitsſragen
verwendet wird.“ Alſo dieſe einfache Maßregel kann nicht
durchgeführt werden, weil die Beamten mit HKompetenz-
konflikten beſchäftigt ſind. (Gr. Heiterkeit b. d. Soz.)
Hat denn die Regierung gar keine Empfindung dafür, daß ganz
Europa lachen muß, wenn die preußiſche nein die chine-
ſi ſche Regierung ſagt, daß ſie guf dieſe Art die Arbejtskraft
ihrer Beamten verwendet. (Sehr gut! b. d. Soz.) Und eine
ſolche Regierung bildet ſich noch ein, ſie ſei zur Führung
Deutſchlands berufen: Preußen in Deutſchland voran! heißt
es ja. (Heiterkeit.)

Noch weitere ſchöne Gründe
gegen die Vaukontrolle

werden angeführt. Jn erſter Linie: Die Arbeiter verſtehen
nichts. Natürlich, ſie ſind ja keine Buregaukraten. Wei-
ter heißt es, die Auswahl ſei ſchwierig. Entweder, man müſſe
alle Organiſationen berückſichtigen, oder man müſſe die Sozial
demokraten ausſchließen, oder man müſſe die politiſche Seite'
überhaupt ganz außer Betracht loſſen. Der erſte Weg ſei aus-
geſchloſſen, weil die Zugehörigkeit zur Sozialdemokratie mit
den Pflichten eines preußiſchen Beamten unvereinbar ſei. Der
zweite Weg hätte zur Folge, daß die neuen Beamten bei einem
roßen Teil der Arbeiter kein Vertrauen beſitzen. (Hört, hört!

b. d. Sog.) Der dritte Weg würde zum Teil zu den Schwierig-
keiten des erſten, zum Teil zu denen des zweiten führen. Dieſe
Gründe fordern nicht nur zum Spott heraus, ſondern auch zum
ſchärfſten Proteſt. Die Ueberzeugung des einzelnen Ar
beiters und Beamten geht die Regierung gar nichts an. Vor
dem Geſetze ſollten alle Bürger gleich ſein. Und welche un
geheure

politiſche Rückſtändigkeit
ſpricht aus dieſer Auffaſſungl (Lebh. Zuſt. b. d. Soz.) Wir
ſind

die ſtärkſte Partei im Reiche und in Preußen.
Wir wachſen jeden Tag (Zuruf v. Ztr.: Bis in den Himmel.
Nein, Herr Erzberger, den Himmel überlaſſen wir Jhnen.

daß Sie ſie im Himmel gar nicht beſſer finden.
(Gr. Heiterkeit.) Welche ungeheuer rückſtändige Auffaſſung
ſag ich, wenn die Regierung uns

zu Staatsbürgern zweiter Klaſſe degradieren

als kulturfeindlich zu bezeichnen (Sehr richtigl b. d. Soz.) und
Preußen ſoll doch, ſagt man, ein Kulturſtaat ſein. Heiterkeit
b. d. Soz.) Wäre die Sozialdemokratie wirklich dieſe Rotte
vaterlandsloſer Geſellen, nicht wert den Namen „Deutſche“ zu
tragen, wie man ſich einmal an gewiſſer Stelle ausgedrückt
hat, ſo möchte ich den Staatsmann ſehen, der überhaupt noch
eine kraftvolle auswärtige Politik führen möchte. Wie dürfte
man eine Mobilmachung wagen, wenn es wirklich ſo wäre.
Nein, die Regierung glaubt dieſen Unſinn ſelbſt nicht! Sie
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WMachdr. verb.s Ein Verrückter.
Kampf und Ende eines Lehrervs.

Von Joſef Rnederer.

Göpfert wollte ahren, blieb aber wie gebannt ſtehen, alser den Lehrer r Fäuſten auf den Geiſtlichen los
r g. Sie mich gemeldet haben, Hochwürden, dann nehmen

Sie's ck, ich rat's Jhnenl!“
Dieſe Worte des Raſenden wie ein lähmender

rer n Selbſt der Prieſterehielt ſchwer ſeine Faſſung.Et. 3 mir a Gewalttätigkeiten.“ rief er bebend,
„weil ich ein unſittliches Verhältnis in meiner Gemeinde nicht
ſtraflos hingehen laſſen will

Noch ſtärker hob der Lehrer ſeine Stimme:
„So? das iſt der Grund? Ha, ha, ha! Sie dulden kei' un

ſittlichs Verhältnis, und einem andern Mädel Jhrer Ge-
meinde, das jede Nacht mit dem Burſchen g'ſchlafen hat, dem
geben Sie den chriſtlichen Segen!“

„Was ſoll das heißen
„Oh, Sie wiſſen gut, was ich mein. Sie haben heut di Kathi

in allen Ehren getraut, trotzdem ſie mit dem Lechner Toni
Tumg'hurt hat. während der da, der heut tot auf dem Bett
liegt, ſterbenskrank geweſen is!“

Wie ein Blitzſtrahl fuhr es in die Anweſenden. Kreitt
mayer ſchlug die Hände zuſammen, Kathi ſtieß ein jämmer-
liches Geſchrei aus und ſtreckte ihre beiden Arme gegen den
Förſter hin, der auf ſie los fuhr, als hätte ihn ein wildes Tier
ebiſſes ſchrie er außer ſich, „is des wahr, was der Kerl da

ſagt? Red, oder i ſchlag werer e warf ſich venlenv an
Er hob die Fauſt gegen ſeine Frau, ſie warf ſich heulend zugeren ihr Geſicht. Eilig fiel ihm der Geiſtliche

in den
Kommen Sie jetzt mit mir, ich will mit

Arm:
gar Wex S e

nen ſprechen,Sie rig hier,“ unterbrach ihn der Lehrer, der ihm auf
den Ferſen folgte. „Sie bleiben hier, denn ich rechne noch ab

it Jhnen.“ tr Ferrie dem Prieſter den Weg und vackte ihn beim
Arme. Klappernd ſchlugen ſeine Zähne zuſammen und weit
riß er die Augen auf:
„Nehmen Sie die Klageſchrift zurück, die Sie nach Maria
klirchen g'ſchrieben haben

„Wer ſagt Jhnen, daß ich geſchrieben habe?
„Jch ſag's ſchrie der Lehrer und ſchwang das Doku

ment in der Luft herum.
Wie vom Schlag getroffen prallte der Geiſtliche zurück.
„Ach. Sie elender Dieb,“ rief er.

inweg.

Kehmen Sie s zuriat“

„Morgen ſchreibe ich noch eine ganz andere.“
Der Lehrer ſtieß einen Schrei aus, der nichts Menſchliches

mehr hatte.
„Rein, das tun Sie nicht mehr! Sie haben mich lange Jahre

in den Dreck g'ſtoßen, Sie haben mir mei' Exiſtenz ruiniert
v haben die Anna in 'Wahnſinn 'trieben, jetzt bring' ich Sie
um S

Er ſtürzte auf den Prieſter los und ehe ſich der Angegriffene
beſinnen konnte, hatte er ihn zu Boden geſchmettert, daß die
Dielen krachten. Dann faßte er ihn bei der Gurgel und würgte
ihn mit der Wut einer entfeſſelten Beſtie.

Was im Zimmer vorging, merkte er nicht mehr. Er hörte
nicht die hereinſtürmende, brüllende Menſchenmaſſe, er beachtete
die Schläge nicht, die von allen Seiten auf ihn hernieder-
ſauften, er hielt ſein Opfer und drückte immer feſter und feſter,
bis man ihn endlich mit aller Gewalt fortriß. Da kam er zu
e und brach ſich mit blinden Hieben nach rechts und links
urch die tobende Menſchen eine Gaſſe zur Türe. Eine große

h ſchreiender Bauern ſtürzte ihm nach. Lange hörte man
ihr Gebrüll, bis es ſich allmählich, wie ein abgiehendes Gewitter
in der Ferne verlor.

Nun erſt erwachten die Zurückgebliebenen aus ihrer Betäu-
bung. Sie hoben den Geiſtlichen in die Höhe. Blau war ſein
Geſicht, röchelnde Töne kamen aus der Bruſt, die Arme hingen
ſchlaff herunter und die Augen traten aus den Höhlen. Man
legte ihn auf ein Sofa, deckte ihn ſorgfältig zu und trug ihn
ſofort ins Pfarrhaus hinauf.

e ſah den Abziehenden mit verkniffenen Lippen nach.
Er allein hatte keine Hand gerührt, als der Lehrer über den
Geiſtlichen herfiel. Hatte ihn doch der Prieſter, der ja alles
kannte, kaltblütig in die Falle gehen laſſen, und nun war der
tadelloſe Wallberger Förſter blamiert vor dieſen elenden
Bauern, die ja draußen alles gehört haben mußten. Das war
eine ſchöne Geſchichte. Dieſes Gelächter in der ganzen Um-
gegend! Der wutbebende Förſter glaubte es im Geifte ſchon zu
hören! Herrgott, wenn er ſich jetzt an jemand vergreifen
dürfte! Vielleicht an Kathie, die noch immer am Boden kniete
und ſo tölpelhaft heulte? Hübſch war ſie doch Aber, zum
Teufel, man kann ſich doch ſo etwas nicht gefallen laſſen!
Göpfert dämmerte ſo etwas auf, wie von einer Scheidung
Aber dann wär' halt auch das ſchöne Geld dahin, das ja der
Tochter jetzt ganz allein gehörte, denn der unehelich geborene
Hansl mußte Geiſtlicher werden. Das ſchöne Geld! Hm. Wer
weiß, ob er Kathi nicht gerade einen Gefallen erwieſe, wenn
er eine Scheidung anſtrebte. Das Frauenzimmer wäre im-
e es dann erſt recht mit dem Lechner Toni zu halten.

ein, er hatte ſich den itz von Kathi und ihrem Hab und Gut
u ſchön ausgemalt, als daß er noch verzichten könnte, er entſötug ſch, zu be halten. Wer gehörig durchprügeln wollte

er ſte, ſobald er mit ihr aklein wäre.
So überlegte i der Förſter den üblen Zwiſchenfall und

wurde etwas ru gen Die böſen Zungen dachte er ſchon zu
ſtopfen, und mit dem Wirt, der an allen Sliedern zitternd
eben zurückkam wollte er gleich den Anfang machen.

„No, was is, Kreittmayer?“ fragte er l

wir wiſſen alle no nix, Förſter, denHerrn Ve Venefiziaten hat man in ſei Wohnung tragen.
Der der Lehrer is in die Gaifſchlucht naufg rennt und a
Maſſe Burſchen ſind eahm nachg'laufen. Gott, o Gott, ſo was,
Herr Förſter, ſo was!“ Er rang die Hände.

Der Förſter ſchritt durch die Stube:
„Der bringt ſi' um, der elende Lehrerg'ſell W koga

Schad' d'rum Er ſchritt in die hinterfte Zimmerecke und
winkte den Wirt heran.

„Kreittmayer!“
„Herr Förſter?“
„Sie hab'n g'ſeh'n, wie der Lehrer den Beneftziakten b' handelt

e

hat,“ ſagte der Förſter leiſe aber mit furchtbarem Nachdruck.
„Ja mein, Herr Jeſus Chriſtus und heilige Maria, und o

ich's giſehen hab na, ſo was
„Gut, Kreittmahyer. jetzt paſſen S' auf: Grad ſo pack' ich Sie

und an' jeden andernen, der mir a Wort red't über das, was
der Lehrer von der Kathi g'ſagt hat.“

Der Wirt ſtarrte ihn erſchrocken an.
„Haben E' mi verſtanden, Kreittmayer?“

a 7 ja, Herr Förſter, ganz guat,“ entgegnete haſtig der
Wirt.

Von draußen drang ein anſchwellendes Geräuſch ins Zimmer.
Mehrere Bauern polterten zu der offenen Türe herein, alle
erhitzt und ſchweißtriefend.

„Seid's ös'm Lehrer nachg'ſchob'n?“ fragte der Förſter
Die Ankommenden nickten ſtumm.
„No, was ich damit?“
Die Leute ſahen zu Boden. Endlich plabßte einer heraus
„Nunter g'ſprung'n is er von der Bruck'nl“
„Js a Lump weniger auf der Welt,“ ſagte der Förſter von

Wallberg und lachte verächtlich.

Die Klänge der Kirchenglocke waren in Annas Zimmer ge-
drungen. Langſam richtete ſich die Kranke in ihrem Bette auf
und lauſchte. Was hatte das zu bedeuten? Nachts um zehn
Uhr läutete man, da mußte jemand im Sterben liegen. Wie
es ſo ſeltſam klang, ſo unregelmäßig und abgehacktl! Zog der
Lehrer den Strang? Aengſtlich faßte das Mädchen ihren Roſen
S fing leiſe zu beten an, aber ihre Bangigkeit wuchs
von Sekunde zu Sekunde. Sie verließ das Bett und öffnete das
Fenſter. Die milden Wellen einer lauwarmen Frühlingsnacht
ſtrömten auf ſie her. Das Glöcklein verſtummte und in tiefer
Ruhe lag die Sternennacht über den Bergen. Jm Dorfe unten
war es totenſtill, und auch im Forſthaus regte ſich kein Laut.
Was das nur war? Sie hielt es nicht mehr aus in dieſem
drückenden Schweigen und öffnete die Türe.

„MNari! Mari!“ rief ſie auf den Gang hinaus. Keine Ant-;
wort erfolgte.

„Mari, komm g'ſchwind zu mir runter!“ Wieder rührte ſich
nichts.

es W d r. r hinauf u opfte an dem Bretterverſchlag, n Wohnran Sus ſeinder Magd bildete,
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Wir wollen hier auf Erden Zuſtände ſchaffen,

will. Wir haben das Recht, eine Regierung, die ſo etwas u
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ſtenden i
9 nachfühlen, in welcher peinlichen Situation es zuweilen ſ.

verbreitet aber das Märchen verMinderwertigkeit der h um
die Klaſſenherrſchaft aufrecht zu

Auf die Dauer freilich wird e
Du kann ſchon heute die Verdienſte der
eugnen, und es tagt ja auch ſchon in Regierungs

Mech nicht in Preußen. (Rufe aus dem Zentrum: Ach
meine Herren, ca ie doch Jhren Parteigenoſſen Dr.
Pichler, der den eriſchen Miniſter von Podewils ange
roreg hat. weil dieſer ſich eine objeftive Stellung
er Sozialdemokratie wer zum Ausdruck zu bringen.(Oört, hört b. d. 57 Wir brauchen uns unſere Exiſtenz

berechtigung allerdings nicht von einem Miniſter beſcheini
laſſen, aber mitnehmen können wir's ſchließlichl (Heiler

t.) In Bayern funktionieren 2 die Arbeiter ntrol
leursz vortvefflich und an dieſer und wie iſt Bayern noch
nicht zugrunde gegangen. (Heiterkeit und gut! b. d. Sog.)

h wende mich nun zur
Gewerbeinſpektion.

Mit Mühe entdeckt man vereingzelte kleine Fortſchritte. Aber
auf jeden von ihnen kommen mindeſtens drei r Rück
fehritte. Beachtenswert iſt der offenſichtliche Einfluß, den die
Veauftragten des ar fmacherver ndes der Jnduſtriellen auch
hier auf das dreußiſche K. ausüben.

Der Geiß. der die Ardeiterſchuvgeſedgebung durchzieht,
herrſcht in Preußen auch in der Gewerbeinſpektion.

Die Februarerlaſe ſind längſt vermodert
und verſchimmelt. Riemand nimmt ſie mehr ernſt. Daß ſie
erfüllt ſind, glaudt kein Menſch. Die Arbeiter werden

mit Redensarten abgeſpeiſt,
wie z. B., daß ihre Kompottſchüſſel geda7t ſei. Aber der

entralverband ſchickt ſeine Vorſitzenden in das Reichsamt desnnern. Deshalb u man den Arbeitern zurufen: er

Regierung gegenüber Wenn ihr
etwas erreichen wollt,

organiſiert Euch!
Damit Jhr ebenſo ſtark werdet wie der Zentralverband deut
ſcher Jnduſtrieller, r damit die Regierung für Euch ebenſo
gut vorhanden iſt wie für ihn. (Lebh. Bravol b. d. Soz.)

Abg. Linz (Rpt.) bekämpft die Konſumvereine, die
den Mittelſtand ruinieren. egen den Schmutz in Kunſt und
Literatur ſind geſetzliche polizeiliche Maßnahmen notwendig.
(Bravol rechts.) Die Arbeiterorganiſationen wollten von den
Arbeitgeberorganiſationen als verhandlungsfähig anerkannt
werden. Auf dieſe Weiſe wird es am eſten gelingen, die
chriſtlichen und neutralen Gewerkſchaften zu ver eggr in das
Fahrwaſſer der Sozialdemokratie zu gerakten. (Bravo! rechts.)

Hierauf vertagt ſich das Haus. Nächſte Sitzung Sonnabend
11 Uhr. (Jnterpellation Albrecht über die Reichskanzlerrede im
Abgeordnetenhauſe, Fortſetzung der heutigen Beratung.)

Schluß 624 Uhr.
J 7

Aus den Nachbarkreiſen.
e 19. Febrnar. Folgendes Heldenſtückchen

te ſich hier ein echter tapferer Freiſinnsmann. Jn der
Nacht von Montag zum Dienstag wurden an e tellen
unſeres Ortes Zettel angehängt, welche folgenden Inhalt hatten:

„Achtung! Wir deutſches Volk! Ueverfallt den Reichstag,
wo die Junker ſitzen, das ſind die Schufte, die das Volk hinter

ehen wollen um ihr W Recht, die Wahl. Hoch lebe der
frei, frei, frei. Ein Bürger der Stadt.“

Offenbar iſt dieſem „Tapferen“, welcher ohne Zweifel am letzten
Sonntag durch die Kundgebung für ein gerechtes Wahlrecht von
ſeiten der Sozialdemokrati der „Mut“ angekommen, auch ſeinem
Herzen Luft zu machen. wie dieſem Freiſinnsmann, geht es
noch manchem, und alle merken es jetzt ganz genau, wo ſie der
Schuh drückt. Aber freilich, den Mut finden Sie nicht, öffentlich
gegen dieſes t aufzutreten, und machen nach ihrer
altbekannten Weiſe die übliche Fauſt in der Taſche. Uns kann es
ja gleichgültig ſein, ob und was die bürgerlichen für Mittel ergreifen,
um ihren Unwillen über dieſe „Reform“ zu bekunden. Eins ſteht
aber feſt, das nach wie vor, ſich die bürgerlichen Parteien wiederum

der h r befleißigen, auch wenn ſie wieder von
der Maſſe des Volkes aufgeſcheucht werden. Wie muß es auch
auf das hieſige Bürgertum wirken Selbſt der „Elbbote“ befaßt
ſich in ſeiner letzten Nummer mit den Straßendemonſtrationen
der r r Bezeichnet dieſe als zwecklos und fafelt da
von, daß nur ein Gelingen einer günſtigen Wahlreform von dem
Verhalten des Mittelſtandes und des Bürgertums abhänge. Alſo
muß fich dieſer r Mittelſtändler ſchon noch geduldigen,
denn auch das kleine „Bötchen von der Elbe denkt in die Scharte
mit einhauen zu müſſen und ſucht ſeine Leſer davon zu überzeugen,

aß ſie nur ruhig abzuwarten haben, was ihnen die Junker für
ein Wahlrecht gnädigit gewähren. Ob aber die oße Maſſe der
Leſer, ganz gleich ob es Bürger oder Arbeiter ſind, damit einver

das iſt ſehr zu dezweifeln. Man kann es dem Blätichen

aßt alle Hoffnung fahren!

Nach oben nicken, nach unten drücken, iſt ſo eine fatale Sache
dieſe Orgänchen. Nur diesmal trifft der Schlag uicht nur den
Arbeitern ſelbſt, ſondern das geſamte Bürgertum mit, aber ge
teilter Schmerz iſt halber Schmerz, denkt der Bürger. Darum

Alter von 2/2 und 1

h a hGräfendainichen, 18. Irbeneg tagBrennholz drei Monate Ge et ger
v. J. e Arbeiter Friedrich Nutzeblum von einem dorti

s W de ger mußen Leieſeinen Noibehelf nun mit der von drei aten
ens v e ſten ſtli Beltneordnung will es ſo, daß dem toten en des ödn u n

äh ühl du Her
rteil ſich aufbäumt. Anſtatt dem armen frierenden Manne

die Wohltaten der nene der Bedäürftigkeit zuzubilligen, läßt

di Rückfalls iedſanſen h e ehe Ben cWen
ganz anders.

Wittenberg, 18. Februar. Eine Arbeitsloſenzählung
für Wittenberg findet heute, Sonuntag, ſtatt.

Lucka W 19. Februar. Eine Poſt beraubt. Vorgeſtern

rege werde, wenn auch das
ein

abend iſt im hieſigen Poſtamt von außen mit einem Brett einenſterſcheibe eingeſgia en und die auf dem ſterbrett ſtehende

Kaſſette mit ea. 1300 Mk. e worden. Die Bevmten haben
im erſten Schreck den Diebſtahl der Kaſſe gar 1 t, ſo
d die Diebe, zwei junge Leute, mit ihrem Raube haben flüchten

nnen.

Magdeburg, 19. Februar. Der Fluch des Reichtums.
Der junge Kaufmann Hugo Müller hat ſehr reiche Eltern
und kann drei Diamantringe an der Hand tragen. Eines
Abends v er mit einem Freunde in mehreren Lokalen
Magdeburgs tüchtig gezecht. Auf dem Heimwege war er
ſehr tatenluſtig und er glaubte ſeinen Drang nicht anders
betätigen zu können als dadurch, daß er mit dem einen Rin
ſeiner Hand, der fünf Diamanten zeigte, die großen Spiegel
ſcheiben verſchiedener Geſchäfte auf dem Breiten u
ritzte. Zwei der Diamanten waren hierbei tätig, ſo daß ſich
überall Parallellinien auf den Scheiben zeigten. Der jugend-
liche Vandale wurde verfolgt und feſtgenommen und es wurde
ein Verfahren wegen Sachbeſchädigung gegen ihn eingeleitet.
Wegen Fälle blieb er außer Verfolgung da er den
Schaden ſchleunigſt erſetzt hat. Wegen der anderen hatte er
ſich am 5. Oktober v. J. vor dem Landgerichte Magdeburg zu
verantworten. Er wurde wegen Sachbeſchädigung in vier
Fällen zu 800 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Als empfindliche
Nebenſtrafe traf ihm die Einziehung des fünfſteinigen Dia-
mantringes, für den die Gerichtskaſſe vorausſichtlich ein hübſches
Sümmchen löſen wird. Bei der Strafanmeſſung iſt ſtrafſchär-
fend der frevelhafte Uebermut des Angeklagten berückſichtigt
worden, andererſeits ſtrafmildernd der Umſtand, daß der An-
geklagte allzu ſehr unter dem Einfluſſe des Alkohols geſtanden
hat. Auf die Rediſion des Angeklagten hob das Reichs

ericht das Urteil unter Aufrechterhaltung der tatfächlichen
Feſtſtellung und der Strafe auf und verwies die Sache an das
Landgericht zurück. Die Aufhebung erfolgte lediglich, weil dasSericht (offenbar weil es annahm, daß der Angeklagte die
Geldſtrafe bezahlen könne und werde) es unterlaſſen hat, an
zugeben, welche Gefängnisſtrafe im Falle der Nichtbeitreibbar-
keit der Geldſtrafe an deren Stelle zu treten hat.

Allerlei.
Unter der Lawine begraben.

Penzberg, 18. Febr. Auf dem Röthelſt ein waren heute
nachmittag ſechs junge Leute mit Holzarheiten beſchäftigt, als
plötzlich eine Lawine niederging. Alle Arbeiter wurden
in die Tiefe dere Drei konnten ſich aus dem Schnee
herausarbeiten und machten ſich ſofort an die Rettung der anderendie aber nur als Lrichen geborgen werden konnten. Die drel
Toten ſind junge Bauernſshne im Alter von 20--24 Jahren.

Schweres Banunglütck.
Bern, 18. Februar. g Teſſerete nördlich von Lugano iſtgeſtern ein im Bau begriffenes Haus plötzlich eingeſtürzt,

wobei elf Arbeiter verunglückten. Drei ſind tot, vier ſchwer
und vier leichter verletzt. Das Unglück iſt durch liederliche
Bauweiſe verurſacht worden.

Grubeneyxploſion.
Bochum, 18. Februar. Auf der Zeche Hannibal fand auf

dem Schacht 1 in der 500 Meter Sohle in dem Augenblick, als
man die künſtliche Bewetterung einbauen wollte, eine ſehr heftige
Schlagwettererploſion ſtatt. Ein Steiger und drei Arbeiter
wurden ſchwer verletzt; an ihrem Auſkommen wird gezweißfelt.

Eine grauſige Tat.
Danzig, 19. Februar. Jm benachbarten Trutenau ſchnitt

ahr den Hals ab und erhängte ſich
inder wurden durch ihr Geſchrei gerettet.

die Arbeiterfrau ihren jüngſten beiden Kindern im
darauf. Die älteſten 3
Das Motiv zu der unſeligen Tat iſt unbekannt.

Kopenhagen, ca deutſche Segelſchiff Emma

aus dei der Jnſel jrö 27 unde e ft konnte ſich retten, der Kapitäner
Fünf Jahre Zuchthaus für ein paar Schuhe.

Die mmer in Aachen war am 16. Februar in der
ge, den 21jährigen Vetonarbeiter Wilhelm Kreuß ausladbach und den See en Feilenhauer Wilhelm n aus

ftürn wegen Diebſtahls eines Paares S u je
ünf Jahren Zuchthaus zu verurteilen. e Verür-

teilung mußte auf Grund des in Neutral-Moresnet noch gelten-
den alten franzöſiſchen Rechts des Code penal, erfolgen, deſſenArtikel 384 als geringſte wſſige Strafe für den Diebſtahl fünf
Jahre Zwangsarbeit vorſieht. Da man in Deutſchland Zwangs-
arbeit nicht mehr kennt, ſo wurde die Strafe in je fünf Jahre
Zuchthaus umgewandelt. Der Vorſitzende gab den Verurteilten
anheim, ein Gnadengeſuüch einzureichen.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 19. Februar 1910.

(Forkſetzung aus der zweiten Beilage.)

Von der Ausweiſungspraxis.
Der frühere Kaufmann, jetzige Packer Quingue, der dielfach

dorbeſtraft iſt, namentlich wegen Diebſtahls, Betrugs, Ur-
kundenfälſchung, war vom Aufenthalt im Stadtbezirk Halle und
in den umliegenden Ortſchaften ausgeſchloſſen worden durch
eine Verfügung des Regierungspräſidenten in Merſeburg. Qu.
wurde als ein für die öffentliche Sicherheit oder Moralität ge
fährlicher Menſch e er Oberpräſident wies die da
mals von Qu. erhobene Beſchwerde zurück. Nachträglich er
klärte ſich der Regierungspräſident damit einverſtanden, daß die
r in der Gemeinde Ummendorf, wo Qu. angeblich in
Arbeit ſtand, nicht ausgeführt werde. Jm Jahre 1907 wurde
nun Qu. wieder wegen ſchweren Diebſtahls zu einer Zuchthaus-
in von zwei Jahren und wegen Urkundenfälſchung zu einer

uſatzſtrafe von drei Monaten verurteilt. Nach Verbüßung der
trafe kam Qu. nach Halle zurück. Die hieſige Polizeiverwal-

tung erließ an ihn folgende Verfügung: Er ſei 1906 durch den
Regierungspräſidenten vom Aufenthalt im Stadtkreis Halle
ausgeſchloſſen worden und jetzt unerlaubt zurückgekehrt. Er
werde hiermit in eine Geldſtrafe genommen, die ſeinerzeit an
n war, und es werde ihn aufgegeben, Halle binnen drei

agen zu verlaſſen. Für jeden weiteren Fall des unerlaubten
ſrgrg tebrens werde ihm eine Geldſtrafe von 80 Mark ange

roht.
Qu. verließ darauf Halle, aber nach einiger Zeit wieder

urück und richtete am ſelben Tage an den Regierungspräſiden-
en ein Geſuch, in dem er darum bat, von der Ausweiſung Ab-

ſtand zu nehmen. Er habe bei einer größeren Firma Arbeit
erhalten und habe da ſein gutes Einkommen. Der Regierungs
präſident beſchied ihm, daß die Ausweiſung nicht zurückgenom
men werden könne. Qu. legte demnächſt ſein Geſuch dem Ober
präſidenten mit der Bitte um Berückſichtigung vor. Jn ſei
nem Beſcheid erklärte der Oberpräſident, die Beſchwerde Qu.s
über die Ausweiſung aus Halle werde als unbegründet zurücdk-
gewieſen. Die Ausweiſung von 1906 beſtehe zu Recht. Es ſei.ihm nach dieſer der Auſendait in Ammendorf geſtattet warden,

um ihm Gelegenheit zu einem ordentlichen Lebenswandel zu
geben. Trotzdem ſei er wieder zu zwei Jahren Zuchthaus ver-
urteilt worden. Ss liege nun kein Grund vor, die Ausweiſung
zurückzunehmen.

Qu. richtete nunmehr einen Zu a an das Oberverwal
tungsgericht und bat es, dahin zu wirken, daß die Ausweiſungzurückgenommen werde. Sei betonte er, daß ſein Schreiben
an den Regierungspräſidenten keine Beſchwerde, ſondern ein
Gefuch habe ſein ſollen. Das Oberverwaltungsgericht behan
delte das reiben des Mannes als Klage, und wies dieKlage
ab. Jm weſentlichen wurde ausgeführt: Selbſt wenn man zu
unſten des annehmen wollte, daß er durch ſein Heran
eten an den r in Form eines Geſuchesdie Zurücknahme der Ausweiſungsverfügung erbeten ſo

lägen doch irgendwelche Umſtände, die eine Aenderung in der
Beurteilung des Klägers in ſich ſchlöſſen und die Aufhebung
der Ausweiſung bedingen könnten, nicht vor.

Vom Auto üb ren. Geſtern nachmittag Farz Uhr
wurde vor dem Hauſe Meckelſtraße 21 von einem Automobil der
en Haring und Ehrenberg das Fräulein Marie Ludwig von

erlahven Vedeutend verletzt wurde ſie nach der Klinik
gebracht.

Osmünde, 19. Februar. Der rVerein hält Sonntag, 20. Februar, nachmittags 34 Uhr, im
Auguſtiniakſchen Lokale ſeine r ab esordnung:Bericht der Gemeinde- Vertreter vom letzten ahr. D.
Parteigenoſſen und Genoſſinnen werden erſucht, zahlreich
zu erſcheinen.
Löbejün, 19. Februar. Kartoffeldiebe. Der Schmied Fried

rich P., ſein jüngerer Bruder Otto und der Maurer Theodor W.

in
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dem Wagen, den die Drei vor dem Hinzukommen der Be
t n eifrig mit garloffe in befanden ſich bereits 18 e

e eurajkammer r Otto P. wegen Diebſtahls und
leidigung g zwei W ngnis und 20 M. GeldſtrafeZanre aus vrb. erhielt wegen Beihilfe zum Diebſtahl eine

Gefängniß.

Tiemi v Unehrlicher Handel,gert u von hier war im vergangenen g

gen e in Dienſten geweſen. Er kam auf
andfuhren erſte e e ver zoin rige, wegenerſta s ſchon mehrfach vorb etnewiedecholt zuredete, e ihm n r ein paar Sack Je

wen mitbringen. E. iſt bisher noch undeſtraft. veiber lleß er ſich nach
anfünglichem Widerftreben „überführen“, wie er ſich vor Gericht
ausdrückte. Er entwendeie ſeiner Firma Anzahl Sä

ment und lieferte ſie an Stendel je 1 Mark „Trinkgeld“
ab. Er will nur 8 Säcke veruntreut haben, dei Stendel ſind

A vorgefunden worden. Stendel verwertete den Zement
Anbau ſeines Hauſes. In Diemid war der unehrliche

menthandel ſchon lange vor dem Einſchreiten der Be örde „einentliches Geheimnis“. Ueberhaupt ſoll Stendel derr in dem

ſtehen, daß er gern „ſchmutzige Sachen“ mache. E. hatted lenen Säcke, Lrren jeder De wert war, zum Teil
hefrau Stendels übergeben. Sein Dienſtherr war mit ihmvr zufrieden geweſen; vor Gericht äußerte dieſer, er könne E.

ſonſt nur das allerbeſte Zeugnis ausſtellen. Die Strafkammer
verurteilte E. zu 6 Wochen Gefängnis wegen Diebſtahls, Stendel
z 6 Monaten Gefängnis wegen Hehlerei in Tateinheit mit An
tiftung zum Diebſtahl. Die wegen Beihilfe angeklagte Ehefrau
wurde freigeſprochen.

Ammendorf und Umgegend. Den Genoſſen zur Nachricht,
daß der Lokalkampf unverändert weitergeführt wird.

Die Lokalkommiſſion. J. A. Otto Oswald.

Brieſkalten der Redaktion.
ig. Wir kennen die Honorarſätze, welche dir Aerzte inde weiz fordern können, nicht. Nach den in Preußen

und Königreich Sachſen eingeführten amtlichen Gebührentaxen
iſt aber ein Arzt berechtigt, den von Jhnen angegebenen Be
trag zu fordern.

Unſere Filial- Expecdlitionen,
in denen Inſerate und Abonnements Beſtellungen zu Original
preiſen entgegengenommen werden, ſind:

A. Albrecht, Zigarrenhandlung, Lindenſtr. 54,

wen Hars 42/43 un

E. Bendlin, do. Torſtr. 43,J. Schneider, do. Beeſenerſtr. 23,
J. Sanow, do. Geiſtſtr. 5,Paul Leuſchuer, do. Mittelwache 9.
E. Gerig, Materialwarenhandlung, Triftſtr. 28,

Haupt-Expedition, Harz 4243.
c

Quittung.
Für Parteizwecke: 7 Diſtrikt 0,65; auf Liſte 452 1,30 Mk.

Reiwand.

Tedte Haehrichten ung Depeſchen

Das Reſchstagtwahlrecht hat keinen Feind
Berkin, 10. Februar. Der Reichstag, der heute, um 11 Uhr

vormittags zuſammentrat, verhandelte die Fnterpellation
der ſozialdemokratiſchen Fraktion wegen der
wahlrechtsfeindlichen Acußerungen des Reichskanzlers im Drei
klaſſenhauſe. Genoſſe Frank begründete in dreiviertelſtün
diger ſcharfer Rede die Jnterpellation. Er rechtfertigte
die Wahlrechtsdemonſtrationen der Sozialdemokratie
und erklärte, daß ſie nur erſt der Anfang des Wahlrechts
kampfes in Preußen ſeien. Der Reichskanzler Bethmann
Hollweg antwortete in ſehr ſchwacher, kurger Rede, aus welcher
nur die Erklärung wichtig iſt, daß von den verbündeten
Regierungen niemanddarandenke, das Reichs
tagswahlrecht zu beſeitigen. Er verſucht, ſeine im
Abgeordnetenhauſe getane Aeußerung als harmlsos hinzu
ſtellen. Auf Antrag des Senoſſen Bebel erfolgt Beſprechung
der Jnterpellation, in welcher der Zentrumsabgeordnete S rö
ber zuerſt das Wort nimmt. Er betont, daß das Zentrum mit
Nachdruck für den Schutz des Reichstagswahlrechts eintrete und
jeder beabſichtigten Aenderung energiſch entgegentreten werde.
Nach ihm ſpricht der Abg. Dietrich, ein Konſervativer,
der im Namen ſeiner Freunde eine ſehr gewundene
Erklärung cbgibt. (Ahal D. R.) Bei Schluß des tele
graphiſchen Berichts ſpricht der Abg. Vaſſermann (natl.).

Halle kontra Frankkfurt.
Jn einem Leitartikel ſchreibt der Vorwärts:
„Jn Halle und in Frankfurt haben am Donnerstag abend

große Maſſenverſammlungen ſtattgefunden, die heftigen Proteſt
gegen die Polizeibrutalitäten des Sonntags erhoben. Jn Halle
iſt es nach der Verſammlung zu keinerlei Zuſammenſtößen mit
der Polizei gekommen, obgleich 10 000 Mann verſammelt waren
und die Polizei „umfaſſende Maßnahmen“ getroffen hatte.
Ein Beweis dafür, daß ſelbſt bei der geſpannten
Situation, die in Halle nach den Blutereigniſſen des Sonn
tags beſteht, nach der furchtbaren Reizung der Ar-
beiterſchaft und ihrer ſtarken Erregung gegen die
Polizei keinerlei Störung der Ordnung, keinerlei Be-
einträchtigung der Sicherheit und des Verkehrs ſtattfindet, wenn
die Poligei ſich einigermaßen vernünftig verhält. Frankfurt iſt
der negative Beweis dafür.“

Die bürgerliche Frankfurter Zeltung deingt einen
fcharfen Leitartikel gegen die Polizei. Sie ſchreidt:

„Die blutigen Zuſammenſtöße zwiſchen Polizei und Paſſan-
ten in Frankfurt werden von konfliktlüſternen Reaktionären
vielleicht dazu ausgenutzt werden, gegenüber der mächtig an
ſchwellenden Wahlrechtsbewegung die Politik des Polizeiſäbels
mit verdoppeltem Eifer zu fordern. Solche Politiker warten
ja nur darauf, daß ſich allgemeine Empörung mit einem Male
irgendwo in wirklichen Ausſchreitungen ausläßt, denen gegen
über man dann die ſo oft geprieſene preußiſche Eigenart mit
Revolver und Schwert verteidigen könnte. Zum Glück liegt der
Charakter der geſtrigen Vorgänge bereits jetzt ſo klar, daß eine

m

rührung bringen kann.

rin Geſchehenen zu reaktionären gweden n J
möglich iſt, wenigſtens nicht im guten Glauben. Soweit esum d a. r Demonſtranten ſelber handelt, brachte

er geſtrige eine eindrucksvolle und würdigeKunbocbung Tenſteg des freien Wahlrechts. Eine Kund-

gebung, deren Diſzipliniertheit um ſo mehr Ach
tung einflößen muß, als nach dem brutalen Vorgehen dey
Polizei am letzten Sonntag die allgemeine Stimmung ſehr
erbittert war. Trotzdem haben ſich die Verſammlungs
teilnehmer zu keinerlei Ausſchreitungen verleiten
laſſen.

Eine ganze Reihe von Augenzeugen berichtet uns, daß die
Polizei ſpäterhin, als längſt jede Gefahr für die öffentliche
Ordnung beſeitigt war, in einer Weiſe gehauſt hat, die an
die ſchlimmſten Vorkommniſſe dom Sonntag erinnert. Damit
hat die Polizei bewieſen, daß ſie der gegenwärtigen ſchwierigen
Situation nicht gewachſen iſt. Die einzigen, die ſich noch
den geſtrigen Vorfällen nichts vorzuwerfen haben, ſind die
Wahlrechts demonſtranten. Das Plut, das in dieſer
Nacht gefloſſen iſt, ſoll auch ſie an die ſchwere Verantwortung
mahnen, die ihnen die politiſche Situation auferlegt. Sicher-
lich haben die Wahlreformfreunde Grund, ſoweit wie möglich
alles zu vermeiden, was ſie mit dem entarteten Pöbel in Be

Aber ſie werden ſich durch die geſtrigen
Vorgänge nicht einſchüchtern laſſen. Die Wahlrechts-
bewegung iſt im Gange und ſie muß weitergtzehen, bis
ein Erfolg erreicht ſein wird. Die politiſche Vernunft und

das natürliche Recht ſind in dieſem Kampfe auf der Seite der
Reformfreunde. Jn dieſem Bewußtſein mögen ſie weiter
handeln, ohne Unbeſonnenheit, aber auch ohne Aengſtlich-

keit. eDie Iitiſche Lage in England.
London, 18. Februar. Die Lage der Regierung geſtaltet

ſich fortwährend kritiſcher. Der geſtrige Tag war ausgefüllt
mit den Verhandlnugen zwiſchen der Regierung und den Jren.
Danach erklärte Redmond, daß die Verhandlungen ergebnis
los verlaufen ſeien. Die Arbeiterpartei hat nun be
ſchloſſen, die Forderungen der Jren, die die Oberhausfrage vor
dem Budget erledigt wiſſen wollen, zu unterſtützen und ſo
Asquith zu zwingen, die nötigen Garantien vom
König zu erhalten, um die Oberhausfrage der verſprochenen
Löſung zuführen zu können. Die Regierung muß die Voll
macht erhalten, ſofort eine genügende Anzahl neuer
Pairs ernennen zu können, falls die Lords es verſuchen, das
Geſetz zu verwerfen, das die Ausſchaltung des Oberhauſes in
allen Finanzfragen und die Einſchränkung des Vetorechts auf
eine Legislaturperiode feſtlegen ſoll. Falls Asquith am
nächſten Montag, dem Tag der Verleſung der Thronrede, nicht
imſtande iſt, die verlangten Garantien in beſtimmter Weiſe zu
geben, ſo würden die Jren und die Arbeiterpartei mit den
Konſervativen gegen die Regierung ſtimmen, die

beiterpartei iſt der
Barnes gewählt worden.

Vereins im Adler 4,70 Mk.

Naumburg. Buchdrucker, 2. Rate,

dann natürlich zurücktreten müßte.
Zum Vorſitzenden der parlamentariſchen Fraktion der Ar

bisherige ſtellvertretende Vorſitzende

Zur Gründung einer eignen Preſſe in Zeiter Kreiſe

7,00; Holzarbeiter 7 Mk.

Droyßig. Geſammelt bei der Extratour des S rn
ornickel
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Arden und Geld
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sehwarz, Man u. dunkel gemugt.

A. kammyarn (hevigt
sohwarz und blau

Prima Verarbeitung

25 Ia. Kammgarnch war2z, blau u. wo gemust.
Tuchtammgarn

mit veideonom Sp

Sexannt billige Preise

Möbel
in beſter Ausführnng:

l ri 48 M. Steg-Kommode
Vertiko mit Aufa rr el m. 3en 36 M., Cin r

ätſge 14bettſtelle e
mod. t 9Rahmen, ndtuqhhaiter,
2 Stühle, grau, nur 50Mark, Schreibtiſch 18
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J kelſtuzl 20 M. Schlaf
ſofa nur 28 M., Paneel

nervenschwache
Nervenerseböpfung. Aeueserst lehbrreicher Ratgeber und
eisor von Spezislarrt Dr. Raumer zur Veorbätang unde ung von Seohira- und Raekonmarks-Ersohöpfung. der
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von Dr. mod. Rumlor Nacht. Genf 940 (Behwois).

Franz Brillparzers ſämtl. Werke.
Rene, illuſrierle Pracht Kusgabe.

Vorzugspreis 3.50 Mk.
Herausgegeben von Rud. von Gottsehall.

VolkDieſe Ausgabe ift nur 37 z
P „J

brett 6 M., Teppich 12 M.,
Uhr ſelten billig zu ver

kaufen.
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Geiſt. 21, eine tr.
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e
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von Wolfgang Burghauſer
mit Abbildungen, in 2 Bänden.

iſen. Preis 3.50 Mirherabgeſetzten

Fr. 7 u ſeleben durch alle Austräger
un eZelepdon 240 S Polxs-Buohhanädlang.

dar 42/43.
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Morit2z Cahn, jetzt Grosse Ulrichstrasse II,

r e Kie Luftſchiſahrtihre geſchichtliche Entwicklung
und ihre naturwiſſenſchaftlichen

Grundlagen,
gemeinverſtändli h dargeſtellt

von Dr. W. Epſtein.
Mit 23 Abbildungen.

Preis 20 Pfg.
u beziehen durch alle Aus

ger und die Volksbuchhand
lung, Halle a. S., Harz 42/43.

Stardesantliche Rachrigten.

Halle Süd (Steinweg), 18. Febr.
Aufgeboten: Fraiſer Becher u.

Agnes Wilsdorf (Büſchdorf und
Alter Markt 16). Büfettier Storck
u. A. M. Reißhauer (Halle und
R ehuro chloſſer Brückner
u ma Liebold (Saupersdorf).

ung: Maurer Schaafwut h on Niſſen (Hoch
m 19).
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Brummer Benjamin
22-23 Grosse Urichstrasse 22-23

Resthestände der WVeissen Woche
Kleiderstoffe, halbfertige Roben, Hemdentuche, Servietten, Tischtücher,
Leib- und Bettwäsche, Taschentücher, Spitzen, Stickereien und sonstige
weisse Waren aller Art, die durch unsere Schaufenster- u. Innendekorationen

etwas unsauber geworden sind, sowie die in grossen Mengen ange-
sammelten Reste von weissen Wäschestoffen, Gardinen und dergl. verkaufen

wir, um schnell zu räumen,

e

Dienstag, den 22 Februar 1910, abends 8 Uhr, im grossen
Saale des Volksparkes

Mlocerner Kumstabon
Ausführende: Gesang: Paul Michaelsches Soloquartett. Kammer-
musik: Soloquartett des Theater- und Gewandhaus-Orchesters,
Leipzig, bestehend aus den Herren Emil Kolb, Albert Patrak (Violine),
Otto von Berlepsch (Viola), Rudolf Wintgen (Violincello). Rezitation:
Herr Otto Wiemer, Berlin (Mitglied der Gesellschaft für Volksbildung).

PROGRAMM
Erster Teil

1 II x Sternennacht e o H. Sehul kend) Der träumeade So Schumannc) Unterm Aplelbaum (mit Baritonsolo) P. Grosse
2. Reszitation eruster Dichtungen
3. Streichquartott: Drei Sätzeo an dem Quartett Ba-dur, op. 126, Nr. 1 F. SehubortSchens. D ebcie. Ah

Zweiter Teil
4. h beiterer r2) Ach wie ists mögli an m 2 080202 812 032210281205868 Volxslieder

Die Ansegr wählte

ben von SilcherFtreichquartett: Thomas u. Variationen a. dem A-dur-Quartett, op. 18, Nr. 6 L. v. Beothoven

Dritter Tell
T. Rexſtaties hbeiterer Dichtungen

Breichquartots: Zwei Satao aus dem Quartett Dio schöno MAsUerin* Josachim Raff
2) Andantino quasi Allegreotto, Allegro
b) Die Mahle. Allegro

9. Goeang: a) Zwei Oimpel e R. Heyneob) Der zerstreut- Professor Keldorfer
Emlass 7 Uhr. Programm 30 Pfg. Rauchen hofl. verbeten.

Der Bildungs-Ausschuss.
Programme sind gegen Vorzeigung des Mitgliedsbuches zu haben im Arveſter- und
Parteisekretariat, i. d. Gewerkschaftsdureaus u. Verkaufsstellen des Konsumvereins.

v zu ganz enorm e Preisen.
S

Zweigverein Halle a. S.
Dienstag den 22. Februar abends S Uhr im Engl. Hof, Gr. Berlin 14

v Iſſtelleder-Verxommlung,
Tagesordnung:

jetzige Sitnation in unſerer Lohnbewegung.
1. Bericht vom Verbandstag. 2. Die

Kollegen! Wer ſich vor Ueberraſchungen ſeitens der Unternehmer bewahren will, bemühe
ſich unbedingt in dieſe Verſammlung, denn es iſt Pflicht, aber auch höchſte Zeit, daß ſich jeder
einzelne über die jetzige Situation klar wird. Die Orts Verwaltung.

zoltz. Zeit. Sie gpeisen vorzülellch
Zur plehttestellung! baghut3 -Höunhenach wie dor ngleder re erbet men

kreler Gut und Schankwirte Deutschlands Eisbein.
ſind, und halten unſere Lokalitäten zur gefälligen Benutzung beſtens
empfohlen.

Abort Dahlfer,
Gaſthof zum Löwen.

Konrad senroder, J
Reſtaurant Felſenkeller. u h

Lindenhof, Kröllwitz
Mundharmonika- Verein Echo.

S S Kränzchen.30. Febrnar:ge Der cSämtliche Parteischriften S.

geschmackvoll W xS

25

r

nach Besiechtigung der bedeutenden

z Haltestolie der Burgstrasse Nr. 27
olektrischen Bahn Haſſe a. S. Fernsprecher t07

2 gute Kegelbahnen 2 franz. Billards.Vereinszimmer Spielpiatze für Kinder.
Grosse Sàäle u. Parterre-Ràume.

Kalte und warme Spoisen zu jeder Tageszoejſt.
Spezialität: Volkspark-Brot. Vorzuglicher Mittagstisch.Alkoholfreie Getrànke und guigepſieyte Meine und Siere.

ff. Weine in Gläsern und Karaffen.
ff. Freyberg-Pilsner. o ff Freyberg-Export.

ff. Spaten Bräu.
Sonntag den 20. februar nachm. 3/2 Ohr

Winter Vergnügen
Dienehag den 22. Februar abends 8 Uhr

Moderner Kunst- Abend
arrangiert vom Bldengs Aueochues.,

Die Goechaftsloitung. l. A. Kretseh mann

Muster zimmer und Lägeyr

mit
S jshr. Garantie

Prachtkatalog gratis.
Transpert el.

hieghauer n

Zu meinem am Montag den21 Perrer ſtattfindenden

Kaſee-Krännden:

ladet ergebenſt ein

Hermann Schuhe

Konfirmanden-
Wäsche Hüte Handschuhbs

zu billigen Preisen beiOtto ßlankenstein.
3 Geschäfte. Radattmarken.

Kartoffeln,beſtkochende Ware, in verſhieh

Sorten empfiehltFr. probst, t.
öchöner Schrebergarten

mit Stall ſ. Kaninchen u. Geflügel
u. gr. Erdbeeranlage anderweit
zu verpachten.Naheres z oitz. Johannastr. 6 I.

Keaftmapten- müe

Tenewe ohike Sachen
Preis Mk. 16

2 18u 230
232

24
28

II II unrel. 710. naran- rn
gar die Juſerate deraniwortlich: Rob. Jlgner. Dre der Halleſch. GensſſenſchBuchdrug. (E. G. m. b. Berleger: vorm. Ang. Sroß jed A. Jähnig, San Halle a. S



2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 43

Halle und Saalkreis.
Halle a. S.,, 19. Februar 1910.,

Am Sonntag Flugblatt-Verbreitung!
Die nächſte allgemeine Flugblatt- Verbreitung findet

em Sonntag, den 20. Februar, ſtatt. Die Genoſſen, welche ſich

n u V r en wollen ſich rechtg. eſteus hr fr n ihren bem wo onnten Sirrtie Genoſſinnen und Genoſſen, welche bei der Verbreimitwirten, werden erſucht, dabei recht eifrig in der Weh
neuer Mitglieder für die Partei ſowie zur Gewinnung neuer
Abonnenten für das Vottoblatt tätig zu ſein. Geſchiezt des,
ſo wird die Agitation im Anſchluß an den BVintſonntag von
Halle von doppettem Erfolge begleitet ſein.

J. A. Karl Reiwand, Parteiſeretär,
Hachulänge zum Blutſonntag,

Die Preſſe von Halke, die in den letzten
Tagen ſo jämmerliche Prügek bekommen hat, beſitzt immer
noch den Mut, die Haltung der Polizei am Sonntag zu ver-
teidigen. Freilich geſchieht das ſo, daß die Polizei nun bald
ſelbſt ſagen muß Gott ſchütze mich vor meinen Freunden
Etwas Dümmeres, als es vorgeſtern in der Berichtigung unſe-
rer Angaben in der Allgemeinen und SaaleZeitung enthalten
war, iſt uns ſelbſt in dieſen Blättern noch nicht vorgekommen
und das wih doch gewiß etwas deißen! Bezeichnend genug iſt
es die „freiſinnige“ Preſſe en allein, welche den faulſten
Zauber aufnimmt, wenn es nur den Stempel poligzeilicher Her
kunft aufweiſt. Der Genexalanzeiger nimmt in der Sache zwar
dasſelbe, aber er ſucht doch zu vertuſchen, wobei es dann natür

ihm auf etwas Schwindel mehr oder weniger nicht
ankommt.
Zunächſt die Berichtigung aus der „freiſinnigen“ Preſſe, Sie
iſt zu koſtbar, als daß unſre Leſer ſie nicht ganz genießen ſoll
ten, Man leſe:

„Die Sozigldemolratie beſtreitet, daß Steine geworfen
ſeien; Tatſache iſt, daß in den Taſchen der Siſtierten fauſt-
große Steine gefunden wurden: ſie gehören zum Beweis-
material für die Anklagen, die eingeleitet ſind. „Lock-

wie die Sozialdemokratie ſo gern erzählt, können
en Exzedenten die Steine nicht heimlich in die Taſchen prakt-

tiziert haben. Nach amtlicher Feſtſtellung ſind auf der Alten
Promenade Steine in größerer Menge geworfen worden.
Mehrere Beamte ſind davon getroffen und verletzt worden.
Nach amtlicher Feſtſtellung iſt bei dem per am
Theater nicht die Schugmannſchaft es geweſen, die den erſten
Angriff unternahm, die ohne Not aus eigenem Antrieb mit
em l vorging. Die Sache ſpielte ſich vielmehr ſo ab;

e kannt wurde. daß am Theater eine Demonſtration
a

hin. Man empfing ſie ſofort mit Stockſchlägen und Stein
würfen, worauf blank gezogen wurde. Die von der Haupt
t her entſandten tleute, die den Zuſammenſtoß der

enge mit ihren Kameraden ſahen, griffen nunmebr
falls mit dem Säbel ein. Auf dieſe Weiſe erklärt ſich das
Heranſtürmen der Schutzleute pon der Hauptpoſt aus.“

Die ganze Sache hat den Anſtrich, als ob eins von den
„freiſinnigen“ Blättern gern Polizeiorgan werden wollte. Siewiſſen ja jedenfalls auch von den ren wiſchen Polizei
und Generalanzeiger. Aber gleichviel. Gefliſſentlich ſind in
der ohigen Lügenbeutelei die Dinge umgeſtellt worden. Was
hinten ſteht, muß obenan und umgekehrt. Nehmen wir es da
her ſo. Dann ergibt ſich folgendes: Am Kaulenberg bekommen
„Schutz“leute Prügel (die Aermſten!), ihre Kameraden an der
Steinſtrgße und Poſt ſehen es und hauen nun mit blanker
Waffe drein. Köſtlichl! Wir raten den Redakteuren beider
Organe, ſich zur Hauptpoſt zu begeben und ſich zu bemühen,
durch den Berg am Stadttheater hindurch und um die Ecke bei
der Schulſtraße hinweg nach dem Kaulenberg zu gucken. Selbſt
wenn wir bei ihnen Augen annehmen, die ſo weit hervorſtehen,
daß bei normalen Gelegenheiten ein Doppelknoten hineinge-
macht werden muß, werden ſie den Kaulenberg oder die um ihn
belegene Gegend der Alten Promenade nicht zu ſehen bekommen.
Und wir nehmen nicht an, daß die „Allgemeine“ und die Saale-

ter
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Halle a. S., Sonntag den 20
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de, eilten Volizei te den Kaulenberg hinauf, dort
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Februar191 12. Jahrg.
Zei den Poligziſten erheblichere Glotzaugen
zuſchreiben will. Wer gezwungen iſt, ſolchen optiſchen, hiſto
riſchen und geographiſchen Blödſinn zu verzapfen, deſſen Sache
ſteht (na eſcher Mundart) ſauſchlecht,

Nein, wir konſtatieren nochmals, daß die von der Steinſtraße
herkommenden Poliziſten unter Anführung des KommiſſarsGoldmann ſofort die Säbel zogen und bündlinge auf die fried

lich abziehenden Demonſtranten einſchlugen. Dieſe „Schutz“
leute ſahen weder links noch rechts noch irgendwo hin, ſondern
hieben darauf los, bis Blut Kloß. Am Kaulenberg geſchah zu
der Zeit überhaupt nichts. in flutete die Menge erſt, als
die raſenden Poliziſten die Promenade entlang bis zum Stadt
theater ihre wüſte Säbelei vollführt hatten. Am Kaulenberg
ſtanden zu der gedachten Zeit überhaupt keine Poliziſten, dieſe
waren vielmehr unter dem Befehl des Jnſpektors von Doſſow
am Stadttheater verſammelt. Und erſt als der Polizeiſäbel
den erſten Teil ſeiner blutigen Arbeit vollbracht hatte, iſt ein
Stein gepflogen, der niemand traf. Darauf beſfahl von Doſſow
den Angriff und wenn nun im allgemeinen Getümmel, im
Wutgeſchrei der niedergeſäbelten und niedergerittenen Maſſe
weitere Steine geflogen ſind, wer anders trägt daran die
Schuld, aks die Polizei, die dermaßen raſte, daß ein Berittener
den eigenen Kameraden zu Fuß niederſäbelie,

Es ſind Steine geworfen worden. Gut. Glaubt man denn,
daß Arbeiter, friedliche Bürger keine Menſchen ſeien? Menſchen
von Fleiſch und Blut und Temperament ſind auch ſie und wenn
ſie von der Polizeska zur Verzweiflung gebracht werden, ſo ent
ſtehen eben Taten der Verzweiflung, an denen niemand ſchuld
iſt, als die Polizei, die ohne Not mit dem Säbel dreinſchlug,

Der Generglanzeiger ſchreibt, daß in dem Verfahren,
welches demnächſt die Gerichte beſchäftigen mird, beſonders der
Nachweis geführt werden ſoll, daß die Polizei nicht eher von
der blanken Waffe Gebrauch gemacht hat, ehe ſie nicht tätlichen
Widerſtand begegnete und namentlich ehe nicht bei einem Stein
hagel 5 Beamte durch Steinwürfe verletzt worden waren.
Der Biſſen ſcheint ungemein fett aus, iſt es bei näheren Zu
ſchauen aber gar nicht. Wir ziehen ſehr ſtark in Zweifel, daß
von der Polizei ſoviel Eide veranlaßt werden können, daß
man dieſe blanke Unwahrheit glaubhaft zu machen verſtand,
Wichtig iſt absr, daß auch der Generalanzeiger zugibt, daß
„einzelne Beamte wohl über das Maß des unbedingt Not-
wendigen hingusgegongen ſein mögen.“ So, ſo. Wir hrau-
chen alſo unſere Ruhe nicht zu verlieren, wenn wir an die
„kommende Gerichtsverhandlung“ denken?

Die Jugend und der Blutſonntag.
Auch wir hatten des in der bürgerlichen Preſſe erwähnten

Falles Erwähnung getan, indem einem elfjährigen Jungen auf
dem Marktplatz ein ſcharf geladener Revolver abgenommen ſei,
Wir ſetzten Zweifel in dieſe Erzählung, weil es für uns auf
anderem Wege nicht möglich war, näherxes über die Perſon des
Knaben zu erfahren. Wie nötig das gerade für uns war. wirdman bald hören. Die „freiſinnige“ vreſe bringt darüber nun

folgende Mitteilung:
Das ſozialdemokratiſche Organ ſagt weiter: „Von dem

Schulknaben, dem ein ſcharfgeladener Revolver abgenommen
wurde, ſei es in der bürgerlichen Preſſe merkwürdig ſtill ge-
worden,“ er exiſtiere alſo bloß in der Phantaſie (ſo haben wir
gefragt. D. R.). Leider nein: der jugendliche Schlingel iſt
der 12 Jahre alte Knabe Rudolf Reichmann, Prinzenſtraße 5;
er beſucht die Mittelſchule in der Charlottenſtraße

Nun waren wir ſo indiskret, uns über den Fall noch etwas
weiter zu erkundigen. Der Knabe iſt der Sohn der Frau Reich-
mann, die in der Gaſtwirtſchaft ihrer Mutter tätig iſt. Jn dieſer
Gaſtwirtſchaft pflegen Sozialdemokraten nicht zu verkehren,
jedenfalls hat die Partei mit ihr nichts zu tun. Man erzählt
uns aber, daß hin und wieder Poliziſten dort als Gäſte zu
finden ſind. Der Knabe, der alſo die Mittelſchule, nicht
die Volksſchule beſucht, hat ohne Wiſſen ſeiner Mutter den
Revolver ſchon längere Zeit beſeſſen und damit auch auf der

geſpielt. Eltern, die das erfuhren, haben ihre Kinder
vox ihm gewarnt. Uebhrigens beſtand ſein Hauptverkehr nicht
mit Proletgrierkindern. Es beſteht alſo nicht der aller
geringſte Anlaß, den Jungen der Sozialdemokratie anzu-
hängen, ſie für ſeine Dummheit verantwortlich zu machen,
Trotzdem geſchieht das. Die erſte Mitteilung in der

w

Beachtenswerte
Schaufensterauslagen.

bürgerlichen Preſſe war ſo gehalten, daß jeder unwillkürlich
auf die Meinung kommen mußte, da hätte wohl ein Arbeiter
ſein Kind zu einer „Untat“ verleiten wollen. Und in den Ge
chäften, wo Spießbürger und ihre Frauen zu verkehren pflegen,
n Gaſtwirtſchaften und an Straßenecken, erzählt man ſich
ſchaudernd Schreckensdinge über die Verworfenheit der Sozial
demokratie, deren Anhänger ſogar ihre Kinder mit Revolvern
ausrüſten

In den ſtädtiſchen Schulen iſt nach Mitteilung der bürger
lichen Preſſe aufgefordert worden, Straßenaufzügen und Men
ſchenanſammlungen auf öffentlichen Plätzen fern zu bleiben. Den
ungehorſamen Kindern ſind die ernſteſten Schulſtra fen
(Prügel!) angedroht worden.Einige Lehrer haben, wie wir wiſſen, ſich dieſer ihrer Aufgabe
in recht geſchmackloſer Weiſe unterzogen, ſie haben erzählt, daß
am nächſten Sonntag Maſchinengewehre aufgefahren würden
uſw. Das beweiſt, daß zum Lehrerberuf nicht unbedingt rein
menſchliches Taktgefühl und politiſche Intelligenz gehören.
Da die Verwarnung. ohne jeden Vorbehalt geſchehen iſt, nehmen
wir an, daß ſie fich auch auf andere als ſozialdemokratiſche
Demonſtrationen bezieht. Nämlich Kaiſergeburtstagsparaden,
Sedanrummel, Kriegerfeſte uſw. Dann haben wir nichts da
gegen. Und hoffentlich erhielten die Mittelſchüler (ſiche!
oben) die gleiche Verwarnung.

Auch in der gewerblichen Fortbildungsſchule iſt
Wahlrechtsunterricht erteilt worden. Deren Rektor
ließ geſtern durch den Hausmann in den Klaſſen ein Schreiben
zixkulieren, welches den jungen Leuten zur Pflicht macht, ſich

nicht in der Nähe des Volksparkes ſehen zu
laſſen l! Dieſes Zirkular gah dem Lehrer Schöne Ver
anlaſſung zu einer Auseinanderſetzung mit ſeinen Schülern
über das Landtagswahlrecht. Die Schüler und der Hausmannwaren aber be ſ. rinformiert als der Lehrer, welcher die
Weisheit verzapfte, daß die Sozialdemokraten wie die kleinen
Kinder wären, die, wenn ſie etwas nicht erhalien, ſchreien,
aber dann natürlich erſt recht nicht bekämen, Der Hausmann
parierte ſofort mit den Worten: „Wenn der Staat die Steuern
holen will und wir bezahlen ſie nicht, dann ſchreit der Staat

Was geſchieht aber da mit uns Allgemeine Heiterkeit.
Der Lehrer iſt gut, der kann ſo bleiben.

Das Recht aul die Straße
Ueber dieſes Thema ſprach geſtern abend im Lokale Drei

Könige Herr Dr. Vreidſcheidt Berlin. Es war ur-
ſprünglich geplant, die Verſammlung in den Germaniaſälen
abzuhalten, doch iſt das Lokal durch „unbekannte Mächte“ a b
getrieben worden. Zu dem Thema ſelbſt fand der Redner
recht ſcharfe, treffende Worte. Das Bethmann Hollwegſche
Wahlrechtsmonſtrum iſt geradezu die Karikatur eines Wahl
rechts. Und wenn es wirklich gelingen ſollte, eine einiger
maßen brauchbare Wahlreform zuſtande zu bringen, dann
bleibt noch die Dunkelkammer des preußiſchen Herrenhauſes
übrig, diejenige „Volks“vertretung, auf die ſich auchen och ein
Sturm notwendig machen wird. Es wird im Deutſchen
Reiche nicht eher beſſer werden, bis nicht die Herrſchaft des
Junkertums und des Klerikalismus gebrochen iſt. Aber leider
iſt die Tatſache zu konſtatieren, daß das Bürgertum ſo wenig
politiſchen Willen entwickelt und in ſeiner großen Mehrheit in
politiſche Schlaf verſunken iſt. Wenn Bethmann Hollweg
nichts Beſſeres dem Volke bieten konnte, hätte er ſeine Geheim-
räte nicht erſt zu bemühen brauchen und PVogen Papier zu be-
ſchmieren, Der Redner geht des Näheren in überaus ſcharfen,
ſchneidenden Worten auf das famoſe Wahlrechtsunikum ein,
kritiſierte die ganzen Ungeheuerlichkeiten der Vorlage und
kommt zu dem Ergebnis, daß es in Preußen ſchon als ein Fort
ſchritt gilt, wenn mal der geſunde Menſchenverſtand zur Gel-
tung kommt. Das Hinaufrücken in höhere Wählerklaſſen, der
Offiziere a. D. in die erſte, der Rekrutenſchinder in die zweite
Wählerklaſſe, wurde vom Redner in ſarkaſtiſcher Weife be
handelt. Die des öfteren aus dem Publikum ertönenden Zu-
rufe bezeugten, daß es nichts Lächerlicheres gibt, als gerade
dieſe Beſtimmung in der famoſen Vorlage. Aendern wir das
Wahlrecht zum preußiſchen Landtag, dann iſt die Aufhebung
der öffentlichen Wahl in den Kommunen die nächſte Folge.

en

aus blauen und schwarzen
Kammgarn- u. Cheviotstoffen
mit primz Zutaten und
anerkannt tadellosem Sitz.

prelagen. 8 13, 16, 19, 21—36

Ed. Cohn,
n. Max Franken,

heiprigerstrasse 1 (im Rathaus).
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Gyf: Na, nal) Jm ganzen Lande hört man feſt den f wachen „zu Protokoll“ genommen
nach dem allgemeinen, gleichen und geheimen Wahl

recht und denjenigen, die es angeht, gellt Ruf gar
er in den Ohren. Der Wahlrechtskampf iſt ein Frwyt

die Macht, den auch die Junker führen. r ſie iſt die
ptſache, hohe Brotzölle, Branntweinliebesga und Drei

aſſenwahlrecht. Das bißchen Königstreue, Vaterlandsliebe
und Gottesfurcht iſt ganz nebenſächlich.

Und zu dieſem Kampf um die Macht gehört das Demon
ſtrieren für eine politiſche Forderung. Jn allen Kulturſtaaten

nicht in Preußen iſt es etwas alltägliches, wenn Gleich-
geſinnte ſich auf den Straßen zählen. Jn Preußen iſt es etwas
anderes. Da ſind Umzüge zwar geſtattet, wenn ſie nur
patriotiſchen, militäriſchen oder höfiſchen Charakter tragen;
ſtundenlang werden dann die Straßen abgeſperrt. Aber das
hindert den Verkehr nicht, da wird die „öffentliche Sicherheit“
nicht gefährdet. Studentiſche Umzüge, katholiſche Prozeſſionen
ſind ebenfalls geſtattet. Es iſt ebenfalls etwas ganz anderes,
wenn demonſtrierende Wahlrechtskämpfer „Hoch das freie
Wahlrecht!“ rufen, als etwa „Hoch der Fürſt von Monaco, oder
Schah von Perſien!“ Erſt geſtern zogen weit über 1500 Studen
ten durch die ſchmalen Gaſſen der Stadt Marburg, patriotiſche
Lieder ſingend und am Rathauſe große Reden haltend, unbe
helligt von der Polizei. Bei der Polizei iſt anſcheinend die An
ſicht vorherrſchend, daß das Volk politiſch nicht mündig iſt.
Wenn doch Preußen erſt einmal ein Kulturſtaat würde und das
Recht den Demonſtranten genau ſo gewährleiſtet würde, wie
dem Erzbiſchof und der Metzgerinnung. Ueber den Wert der
Straßendemonſtrationen ſind in den Reihen der Sozialdemo-
kraten leider verſchiedene Meinungen vertreten. Mit Unrecht.
Straßendemonſtrationen haben einen großen Wert, da das Volk
auf der Straße ſeine Maſſen zählen kann, die von einem ein-
heitlichen Willen beſeelt ſind. Wir wollen in Preußen das
gleiche Recht auf die Straße, wir wollen, daß die Regierung ſich
endlich daran gewöhnt, das Volk als mündig zu betrachten.
Nicht kleine, durch Provdkateure angezettelte Demonſtrationen
haben einen Erfolg, ſöndern große, gewaltige Maſſenaufgebote.
Wenn erſt die Zwingburg des Dreiklaſſenwahlrechts geſtürmt

dann werden in Preußen Freiheit und Fortſchritt auf allen
eten eintreten. Alle Freiheits- und Wahkrechtskämpfer

müſſen ſich zuſammenſcharen unter einem gemeinſamen
Banner, dann kann die korrumpierende Herrſchaft der Junker
gebrochen werden. (Lebhafter Beifall.)

An den Vortrag ſchloß ſich eine längere Diskuſſion, in der
zunächſt Genoſſe Hache monierte, daß der Referent nicht auf
die Säbelſzenen der hieſigen Polizei eingegangen ſei und
ſchilderte das friedliche Verhalten der aus den Verſammlungen
kommenden Demonſtranten. Die Berichte in der geſamten
bürgerlichen Preſſe ſeien von Anfang bis Ende erlogen.

Dr. Breitſcheidt erklärte, daß er in Kürze mit aller
wünſchenswerten Denutlichkeit das Recht auf die Straße prokla-
miert habe. Auf Einzelheiten könne Redner nicht eingehen, da
er die Vorgänge nur durch die Zeitungen kenne. Ein Rektor
Witte verwabrt ſich gegen die Angriffe auf die preußiſche
Volksſchule durch den Referenten. Die preußiſche Regierung
iſt erhaben über den Vorwurf, vom Klerikalismus beherrſcht zu
ſein. Die Straßendemonſtrationen ſind kindiſche Mittel, die
ſich für einen echten deutſchen Mann nicht geziemen. (Jroniſcher
Beifall wird dem Konfuſionsrektor zuteil.) Herr Gran-
zien- Berlin polemiſiert recht wirkungsvoll gegen die kon-
fuſen Ausführungen des pommerſchen Rektors Witte und
fordert zu gemeinſamem Vorgehen aller Wahlrechtsfreunde auf.
Genoſſe Kasparek prägziſierre in Kürze die Stellung der
Sozialdemokratie zu Straßendemonſtrationen und erklärte,
daß die Partei demnächſt wieder an die Maſſen appellieren
werde. Hoffentlich ſchließen ſich dann die leider nur wenigen
wirklichen Wahlrechtskämpfer aus dem bürgerlichen Lager an.
Nachdem noch einige weitere Redner das Wort ergriffen hatten,
wurde die gut beſuchte Verſammlung mit einem Hoch auf das
freie Wahlrecht geſchloſſen. Folgende Reſolution gelangte zur
Annahme:

Die heutige Verſammlung der Demokratiſchen Vereinigung
ſteht auf dem Standpunkt, daß die Wahlrechtsvorlage des
Herrn v. Bethmann Hollweg in keiner Weiſe als eine Reform
des Dreiklaſſenwahlrechts anzuſehen iſt. Sie verlangt das
allgemeine, gleiche, geheime und direkte Wahlrecht für
Männer und Frauen und erwarket, daß das preußiſche Volk
kein Opfer ſcheut, um dieſes Ziel zu erreichen. Sie erachtet
Straßendemonſtrationen als eines der berechtigſten Mittel,
die Maſſe ron ihrer Stärke zu überzeugen und auf die
Schläfrigen und Lauen einen bewegenden Eindruck zu
machen. Die Verſammlung verurteilt aufs lebhafteſte die
Haltung, die die Volizei am vergangenen Sonntag einge
nommen hat.

Polizeiliche Vorladungen.
Mehrere der bei der Polizei-Attacke am vorigen Sonntag

Siſtierten, ſoweit wir erfragen konnten, ſolche, die in Revier

v

worden ſind,
ladungen zur „Vernehmung als Beſchuldigter“ auf der Pol

re r lichenniemand zur über nAnſchuldigung gezwungen werden u r jeder

geladenen zur Polizei gehen. Zur Ausſage kann er nicht ge
zwungen werden.

Moderner Kunſtabend.
Nochmals ſei an dieſer Stelle auf die Veranſtaltung ded

Bildungsausſchuſſes am Dienstag, den 33. Februar, abends
149 Uhr, im Volk spark hingewieſen. Das ganze Arrange-
ment des Abends hat einen intimen Reiz. Kein Genoſſe ver
ſäume, dieſen Kunſtabend zu beſuchen. Programme ſind noch
reichlich im Partei und Arbeiterſekretariat, ſowie in den Ge
werkſchaftsburegus und Konſumvereinsverkaufsſtellen gegen
Vorzeigung des Mitgliedsbuches à 30 Pfg. zu haben. Jeder
Genoſſe, der Jntereſſe daran hat, daß der Bildungsausſchuß
auch fernerhin derartige künſtleriſche Veranſtaltungen treffen
kann, verſehe ſich ſofort mit einem Programm.

c 53z=xz i
Das Manko des ndedieners.iPeſtern wurde vor der e wieder einmal

gegen einen unſerer Redakteure verhandelt. Unter Anklage ſtand
eine Notiz aus Rehmsdorf, die die Tätigkeit des früheren
Gemeindedieners Beer (jetzt in Kretzſchau) kritiſierte. Jn der
Notiz war geſagt worden, daß man ſeit dem Abgang des Beer
allerlei über ihn munkle; auch hätten die Gemeindevertreter er
fahren, daß das von B. eingeſammelte „Schindergeld“ noch nicht
abgeliefert ſei. Durch dieſe Bemerkung fühlte ſich Beer beleidigt
und ſtellte Strafantrag gegen unſeren Kollegen Leopoldt.

Zum geſtrigen Termin hatte auch Leopoldt die Ladung mehrerer
Zeugen beantragt. Das Gericht hatte jedoch die Ladung der
Mehrzahl der Genannten abgelehnt. Jn der Verhandlung erklärte
L, daß dem B. nicht wie die Ankloge annimmt der Vor-
wurſ der Unterſchlagung gemacht werden ſoll, ſondern nur der
der Fahrläſſigkeit. Für dieſe Behauptung aber trete er den Wahr
heitsbeweis an. Als Zeugen ſind geladen der Gemeindevorſteher
Elm, deſſen Ehefrau und der Gaſtwirt Fahr.

Zeuge Elm gibt an, daß das Schindergeld von Beer rechtzeitig
abgeliefert ſei. Beer ſei allerdings vorher zu ihm gekommen
und habe erſucht, ihm aus einer Verlegenheit zu helfen, da ihm
von dem Schindergeld welches er in einer Taſſe (1) auf-
bewahrt hätte ein Teil abhanden gekommen ſei. B. hat dann
von E. 18 Mark erhalten. Ob B. das angeblich abhanden ge-
kommene Geld in eigenem Jntereſſe verwendet alſo unter
ſchlagen hat, weiß Zeuge nicht.

Gaſtwirt Fahr ſollte in ſeiner Gaſtſtube geäußert haben, B.
habe das Schindergeld noch nicht abgeliefert. Von dieſer
Aeußerung weiß Zeuge nichts, dagegen hat er im Verlauf einer
Gemeinderatsſitzung von der Sache geſprochen und betont, daß
das Geld rechtzeitig gezahlt ſei. Frau Elm hatte zu einer
anderen Frau bei einem Geſpräch über Beer geſagt: „Na,
dann ſind wir ja nicht die einzigen, denen er ſchuldet, meinem
Manne ſchuldet er auch noch 18 Mark für das ausgelegte
Schindergeld.“

Der Staatsanwalt hält den Wahrheitsbeweis für mißlungen.
Dem Beer ſei nicht der Vorwurf der Fahrläſſigkeit, ſondern der
der Unterſchlagung gemacht. Dafür aber, daß B. das Geld
unterſchlagen habe, ſei in der Beweisaufnahme nichts erbracht,
vielmehr ſei erwieſen, daß B. rechtzeitig abgeliefert habe.
Strafmildernd käme in Betracht, daß der Angeklagte in gutem
Glauben gehandelt habe, da in Rehmsdorf allerlei Gerüchte
über Beer verbreitet ſeien. Er beantrage 300 Mark Geld-
ſtrafe, eventuell 60 Tage Gefängnis.

Rechtsanwalt Dr. Dittenberger trat den Ausführungen
des Staatsanwalts entgegen. Der Artikel enthalte nur den
Vorwurf der Fahrläſſigkeit. Die Gegenüberſtellung Beers und
des jetzigen Gemeindedieners ſei hierfür ein Beweis. Die Aus-
ſage der Frau Elm zeige, daß Gerüchte über Beer entſtehen
konnten. Er beantrage Freiſprechung.

Die Strafkammer erkannte dem Antragedes Staats
anwalts gemäß. Jn der Begründung führte Land
gerichts Direktor Schubert u. a. aus: Dem Beer ſei der Vor
wurf der Unterſchlagung gemacht worden. Für dieſe Behaup-
tung ſei kein Beweis erbracht. Dem Angeklagten ſtehe der
Schutz des S 193 nicht zur Seite, denn die Preſſe habe nicht das
Recht, jede kleine Angelegenheit in die Oeffentlichkeit zu
bringen und noch dazu in der Form.

Sozialdemokratiſcher Verein. Geſangsabteilung Gemiſchter
Chor. Die nächſte Uebungsſtunde findet Montag, 7. März, abends
81/2 Uhr ſtatt. Um vollzähliges Erſcheinen wird erſucht.

Organifierte Frauen. Montag abend im Volkspark Zuſammen
kunft der organiſierten Frauen. Beſondere Umſtände nötigten
dazu, dieſen Tag zu wählen. Es wäre erwünſcht, wenn die weib
lichen Mitglieder des Sozialdemokratiſchen Vereins ſich recht zahl
reich einfinden wollten.

haben Lor Abheedeces. rung. Die Genoſſen, welche noch im Ve
n Reichsiagswählerſiſten ſind, werden erſucht, ſie un ala e e e re i rr e 3 e a v ee e e er r J

das Parteiſekretariat, Harz 42-43, abzuliefern, andernfall die

Namen der Säumigen veröffentlicht r n
Ve t Untegen Aen ter hen in

ſ3 ren, ſoll auch in dieſem ahre die Arbeit des Winter-
emeſters mit einem Abſchiedsfe werden. Das
ebhafte Jntereſſe, welches allerſeits dafür vorhanden iſt, be

weiſt, daß die früheren Feſte den Teilnehmern in angenehmer
Erinnerung ſtehen. Nach den Vorbereitungen zu urteilen, ver
e u diesjährige Feſt r reichhaltig zu werden.ſkmie anderem len zwei Lülaterſtae gen werden.

Ferner wird ein kleiner Männerchor einige Geſangsſtücke vor
tragen. Beſonderen Beifall hat bisher immer die Bücherver
loſung gefunden, die deshalb auch diesmal wiederholt werden
L Den n des Ganzen wird ein fröhlicher Tanz bilden.

as Feſt findet ſtatt a onnabend, den 26. Februar, abends
s Uhr, im Saale des er Garten s. Freund-l ichſt eingeladen ſind nicht nur alle unſere jetzigen und früheren
Hörer mit ihren Ange e und BVekannten, ſondern auch
jedermann, der für die Halleſchen ſtudentiſchen Arbeiterunter-
richtskurſe tree hat, aber bisher noch keine Gelegenheit
hatte, ſie näher kennen zu lernen. Der Eintritt koſtet für
Männer 20 Pfg., r Frauen (und Kinder) 10 Pfg. Der Ver-
kauf der Eintrittskarten findet ſtatt ſowohl an den Unterrichts
abenden in der nächſten Woche in allen drei Schulen, als auch
an der Abendkaſſe, die um 8 Uhr eröffnet wird.

Monatosbericht der Zentralbibliothek. Der Januar ſeßte mit
einer bedeutenden Steigerung der Beſucherzahl ſowie auch
der Entleihungen ein. Es waren insgeſamt 736 Beſucher zu
verzeichnen, an welche 863 Bücher verabfolgt wurden. Auf die
einzelnen Abteilungen verteilen ſich die Bücher wie folgt: Abt. A
(Warteiliteratur) 55, Abt. B (Geſchichte, Biogr.) 54, Abt. C (Natur-
wiſſenſchaft) 105, Abt. l (Religion) 17, Abt. E (Unterhaltung) 428,
Abt. F (Jugendſchriften) 36, Abt. C (Klaſſiker) 17, Abt. H (Sammel-
werke) 145, Abt. J (Technik) 7 Bände. Die niedrigſte Beſucher
abl an einem Ausgabetage war 46, die höchſte 120. Wie aus

orſtehendem erſichtlich, iſt die Arbeitsleiſtung bedeutend geſtiegen
wir müſſen aber wiederholt darauf aufmerkſam machen, t die
Leſerkarte unbedingt jedesmal mitgebracht werden muß, um
die Ausgabe zu erleichtern. Neue Leſerkarten werden wur aus
eſtellt, wenn das Mitaliedsduch vorliegt 3 und
o weit ſie für die e e den werden kdunen,werden während der Ausgabeſtunden gern entgegengenommen

bezw. gekauft.
Zur Richtigſtelung. Jn der Proteſtverſammlung am Don

nerstag ſoll nach unſerm Bericht der Fengſe Schlegel 857
haben. Das iſt nicht richtig. Der Genoſſe, der dort das Wort
ergriff, heißt Schleſier.

Stadttheater. Die allbeliebte melodienreiche Operette: Die
örſter-Chriſtel mit Frl. Strohecker in der Titelrolle und

derrn Rudolph als Kaiſer Joſeph wird nur noch einmal und
zwar Sonntag nachmittag 3/2 Uhr als FremdenVorſtellung zu
ermäßigten Preiſen wiederholt. In der für abends 7“/2 Uhr an
eſetzten Oper Lohengrin ſingt Herr Lähnemann den
ohengrin, Herr Schubert von der Metropolitan Opera in

Neuyork gaſtiert als König Heinrich auf Engagement. Montag
zum letzten Male: Kaiſer Heinrich vom Wildenbruch (Schüler
karten). Das erfolgreiche Luſtſpiel Das Konzert von Hermann
Bahr wird am Dienstag wiederholt. Mittwoch zum letzten Male:
Madame Butterfly, Verſiegelt. Donnerstag: Der
fidele Bauer. Freitag: Die Königin von Saba, Sonntag,
den 27., Opernvremiere Herzog Wildfang von Siegfried
Wagner (in Anweſenheit des Komponiſten).

Zoologiſcher Garten. Jm Laufe der letzten Woche hat das
Gänſegeiervpärchen der großen Raubvogelvoliere, das prachtvoll im
Gefieder iſt, das am Boden liegende Gezweig zuſammengeholt
und ein Neſt bereitet. Diesmal aber nicht in der Grotte, ſondern
oben darauf. Die Henne ſitzt auch ſchon ſtundenlang auf dem
Neſte, indem ſie ſich im Kreiſe herumdreht und dadurch den
ſparrigen Ban des Gezweiges beſeitigt. Der Hahn ſitzt meiſt
neben dem Neſt. Bekanntlich haben die ſchönen Vögel bereits
2 Jahre hintereinander gebrütet, aber allem Anſcheine nach das
Junge beim Ausſchlüpfen gefreſſen. Sie legen nur ein Ei und
die Brutzeit dauert nicht weniger als 52 Tage. Hoffentlich wird
es diesmal gelingeit, das Junge zu retten. Vormittags gelten
die ermätzigten Eintrittspreiſe.

Walhalatyeater. Heute iſt Elite-Abend. Morgen, Sonntag.
nachmittag 4 Uhr findet große FremdenVorſtellung mit dem ge
ſamten ungekürzten Programm ſtatt. Nachmittags gelten die
üblichen Ermäßigungen. Abends 8 Uhr iſt große GalaVor
ſtellung Am Montag beginnt Nordini, Der weiße Fakir ein
nur anf 4 Tage berechnetes Gaſtſpiel. Der weiße Fakir ſcheint
gegen alle Elemente gefeit zu ſein, z. B. ſpringt er in einen innen
und außen auflodernden Flammenkeſſel, ohne ſich zu beſchädigen.
Nordini bildete im Zirkus Buſch, Berlin, die Hauptattraktionen.

Apollotheater. Die Senſations-Komödie Ein ſeltſamer Fall
S heute, Sonnabend, den 19. Februar, zum letzten Male in
Sgene. Von morgen, Sonntag, den 20. Februar ab, gelangt
Sherlock Holmes in der Bearbeitung von Ferdinand Bonn zur
Aufführung. Morgen, Sonntag, den 20. Februar, finden nach
mittags 4 und abends 8 Uhr zwei Vorſtellungen ſtatt. Jn
beiden wird Sherlock Holmes, Detektiv- Komödie in vier Akten
von Ferdinand Bonn, aufgeführt. Zur Nachmittags-Vor
ſtellung haben Erwachſene das Recht, ein Kind frei einzuführen.

(Fortſetzung in der erſten Beilage.)

Fleganto
moderne

Konfirmanden- Anzug
in Orépe und eechtfarbig. A. 12.25 10.50

Konfirmanden- Anzug
in Cheviot, solide Qualität

Konfirmanden- Anzug
in Kammgarn, vorzügliches Aussehen

Konfirmanden- Anzug

7 9 l l 0 7 e

Streichgarn, bewährtes Fabrikat A. 38.00 21.50 19.50
Kleinere Grössen entsprechend billiger.

Ak. 17.00 15.50 13.50

Mk. 21.00 19.00 16.50

Konfirmanden- Anzüge.
in unübertroffener Auswahl

11“

14
17

Konfirmanden- Anzug
Ia Lammgarn, elegante Musterung. o e A. 27.50 25.00 22.75

Konfirmanden- Anzug 00schwarz und blau, Ia Cheviot, beste Ausstattung M. 30.00 28.00 25.50 23

Konfirmanden- Anzug 00Tuch-Kammgarn, vornehmer Geschmack A. 32.00 29.75 27.00 25

Praktische Gebrauchs-Anzäge 50in modernem Geschmack, M. 24.00 22.00 20.00 18.00 16.00 15.00 13.00 11.00 8

Kleinere Grössen entsprechend billiger.

Bester Brsat2z
für2 Mass weit

21“

z t e n o n fAlle angeführten Stotfarten sind auch in den elegantesten Anterti Un —Iach Mass bei grosser Preiswürdigreit unter
Qualitäten bis Mk. 39.00 in reichster Auswahl vorrätig Garantie für vorzüglichen Site.

e fF
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er

Gegründet
18659.

S amtliche Berufskleidung für Lehrlinge.

Herm. Bauchwit2, Markt 4.
er mee

Telephon
2288.
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Da die Zeiten ſchlechte un teuere ſin
billig, aber auch gleichzeitig ſehr gut einzukaufen.

mandinuen ſchwarze Geraer Stoffe, reine Wolle, jetzt ſchön von 70 Pf. an.

ſo iſt es Pflicht eines jeden Familienvaters, ſpeziell ſolcher,“
9 welche eine Konfirmandin einzukleiden haben, möglichſt

Wollen Sie nun viel Geld verdieuen, ſo überzeugen Sie ſich erſt perſönlich von den erſtaunlich
billigen Preiſen in meinem TotalAusverkauf, Sie werden es nicht zu bereuen haben. Von den großen Vorräten empfehle beſonders: Für Konfir-

Farbige Geraer Stoffe in großer Auswahl jetzt ſchon von 90 Pf. an.
Weiße Kleiderſtoffe, auch für Brautkleider, reine Wolle, jetzt ſchon von 75 Pf. an. Hanskleiderſtoffe jetzt ſchon von 40 Pf. an. Waſchſtoffe jetzt
ſchon von 20 Pf. an. Koſtüm-Röcke, ſolide Verarbeitung, nur prima Stoffe, jetzt nur Mk. 4.50, 8.50, 2.25 bis 1.75. Bluſen in rieſiger Auswahl,
auch praktiſche Sachen für die Arbeit, jetzt nur Mk. 3.90,

Jacketts, Mäntel, Gardinen ſehr billig.
2.75, 1.50 bis 95 Pf. Unterröcke für Sommer jetzt ſchon von Mk. 1.O0 an.

W Selten vorteilhaft: Ein großer Poſten ſchöner Plaids zu ganz enorm billigen Preiſen.

Koſtüme, Paletots,

Nusverkauf Paul Eppers, er. Abrichitraße 9

Vom Arzt
seit 20 Jahren empfohlen, wird Kathreiners
Malzkaffee. Für Kinder, tierzieidende, Ner-
vöse, für alle, die früh und nachmittags etwas
Gesundes trinken wollen, hat Kathreiners
Malzkaffee sich als bestes Getränk bewährt.
Dabei ist er unerreicht an aromatischem
Wohlgeschmack und Preiswürdigkeit. Sin
viertel Paket 20 Tassen koestet nur 10 Pfg.

Veriangen Sie ausdröcktioh Kathreiners
Malzkaffoe! Es gibt Naehahmungenl

Aera Neven
Mitgliedern zur Nachricht, daß r Sotrntag, den

G. MHärz, h ein

Thenter Ahrdſtattfindet.

Billets ſind bei ſämtlichen Ausſchußmitgliedern und im Lokale
Blauer Stern zu haben. Saal 30 Pf., Galerie 25 Pf. Abend-
kaſſe findet nicht ſtatt.

Der Qusschuss.

Deutd. Travportheter- Porter

Zahlstello Weissenfels,
Sonntag, 20. Februar, im „Volkshause““

Ointer-Oeronügen
bestehend in

Konzert, Theater u. Ball
Theater unter Mitwirkung des Pramatischen Vereins

„Freie Volksbühne“, Merseburg.
Zur Aufführung gelangt:

Tiroler SingspielDie wilde Toni en
Der Leutnant und 10 Hann.

Mariner Liebchen.
Anfang des Konzerts: 5 r. Anfang des Theaters: Uhr.

Nach dem B 4 T L (unbeschränkt),
Theater

Hierzu ladet freundlichst ein Der Vorstand
Eintritt Balkon 40 Saal 30 Galerie 20 4. Vor-verbaaf in den bekannten Stellen Verkaufsstellen des

Konsum- Vereins und Volks-Buchhandlung, Oelssner, Fisch-

Operette
in einem Akt.

gasse 22.,

8 Vaſchen
Bahncchlösschen! Holzwelhig vulten

a rerr. bebr ücer Henry! Frau wiegte a iKſcherſtr. 2.

Sofa billin e hein vo verlarſen Nothens Nediis e.

Athleten-Klub Eiche, Halle.
Sonntag den 20. Februar in Freybergs Garten:

Kränzehen.
Anfang 3 Uhr. Bandonion- Muſik.

Unſere Gäſte ſind herzlichſt eingeladen. Der Vorstand

häier-ſſdelmyhale HMersehburg
Eonntag den 20. Februgar, abends 8 Udhr:

Leipziger Seidoel- r m eigen
Vollſt. neues ſenſat., hier noch nie gehörtes Eliteprogr.
5 a., neu, die beiden größten Schlager der Saiſon

ſchſtreiche“ u. „Wir rauchen keine Ränner mehr.“
an esken.) Vorverkaufskarten à 50 Pf. b. d. Herren

Galerie 30 Pf. Nach dem Konzert W BALL
Infolge Grossabaehluases lkostet die

Keform- Warke: jetzt nur noch
ſfianzen- 90 et

Butter mit Gutschein.
Teltz. Retonmnbaus Thalysld, Aanent. Zeltz.

Mech. Schuhfabrik
kleinen Umfanges, gut beſchäftigt, mit prima Detail Kundſchaft
keine Groſſiſten Familien Verhältniſſe halber ſofort zu ver
kaufen. Sichere Exiſtenz. 3000 Mark erforderlich. Grundſtück
braucht nicht erworben zu werden. Offerten unter H. F. zur
Weiterbeförderung an Expedition dieſes Blattes erb.

Siefel u Schuhe Feen uns

pariert mit gutem gebrauchten

Iö f i. a. Farben, verk. v. 1,50 M. an.0p Lfe ertigt v. ausgek. H. ſauber an.

Bmil Stemmloer, Glauchaerſtr. 79

Fuchs à Frahnert u i. d. Kalser-Wilhelms- Halle erhältl.

W

„-Iota-duvvertanf-
kertigerWinter- u. Jommer-Paletofs

früher 30--40 MK.,
jetzt 15--20 Mk.

Winter Semmer- Joppen

früher 20-30 MX.,
jetzt 10--20 M.

Carl Touecher,

Gelegenheitskauf neuer reeller
Mäbel. Billigſte Bezugsquelle
für Braut Ansſtattungen ſowie
einzelner Möbel in jeder Preis-
age.

ebnen. Aüdelyerchat,
f. Mag Steinſtr. 27“28,i. Haufe der Germanie mſäle

Fernfpr. 23521.Abbruch
Steinwegſind Türen, Fenſter, Srh,

ziegel, 2000 gute Latten, 10
ber Unterzüge, 15 Mtr., 200
Sparren, 809 Valken bis 12Mtr.,
Rähm-Säulen, üeberlagskölzer,
30 ſtarke eich. Säulen, Stein
Fließen, Treppen, Roll Jalsu
ſien, eiſ. Dachfenſter, 100 Mtr.
Steinplatten, 1000Mtr. Bretter,
Brennholz u. viel. mehr ſof. z. verk.

Gummi Waren J
Sanitäts Artike

kaufen Sie
am billigsten im Spezialguseuatt
E. Kertzscher, unt. I eipzigerstr.,
4. Laden von Ecke Poststrasse.

Riemenleder.Zahdle höchsle Prelse l. äusgel. D. -Bazr.

J. Sternlicht, Alter Markt 11.Daſ. ſ. Mehlwürmer zu verk.

fbochhale, u.

Billig! dRindfleiſch à Pfd.See e à t.
Kalbfleiſch
Hammelfleiſch

W Gute Ware be
üdelfadr und gari

31 Fleischerstrasse 81.
Empfehle mein großes Lager

anerkannt gut, ſolid gearbeiteter
Höbel- und Polsterwaren,
der Zeit anpaſſend, zu billigſten
Preiſen.

Zergmann, Aſſchlerneiſter.

öſünin.
Sittenroman aus den Tagen der

ruſſiſchen Revolutign.

S Vollſtändige Ausgabe. 7
Dreimal verboten geweſen!
Hochintereſſant. 230 Seiten ſtark.

Preit 1.50 Mark.
Zu beziehen durch die

Harz 42/43.

Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung.

Wer Gold braucht
auf Sparkassenbücher

Erbschaften
Mypotheken
Policen
Möbel u. 8. w. egeg. bequeme Ratenrückzlg. besch.

2 guterhaltene Sofas zu ver-
kaufen Brunneuſtraße 611.

Bank-Com. E. R. Lorenz
Halle a. S., Leipzigerstr. 18.

verkaufe

Zum Früſanrs
jetzt schon

V

Spezialität:
kiegante Einrichtungen

vie a verk.
An- u. Abzahl. nach
lebereinkunft

Möhbel, die jetzt far

J Uerrow, Damen u. Kinder-Garderobe,

Manufaktur- u. Schuh-
Waren,

Kinäerwagon,

e

F
Auf Kreditzu den günstigsten Zahlungsbedingungen:

sutotts, Salonechranke,
JEtageren, Vertfkes, Spliogel,
Unhrea, Frumeaus, Garnitoren,

spater gekauft werden,

Serie 1 Anz. 1.50 MK.
Serie 2 Ang. 3. MK.
Serie 3 Anz. 5.-- Mk.
Serie Anz. 8. M.
Serie 5 Ang. 10. MK.
Serie 6 Anz. we Mk.

tonrrznden Anzüge

Möbel für 48 An2. 3M., wöcdentl

200

251,
340,
340,

in stets gross. Ausw.
Anz. v. 3 M. an.

Alles in dem durch seine Rectlität, Kulanz e
u. Leistungs fähigkeit weitaus bekannten Möbel- u, Ausstattungsgeschäft

Fuchs
Halle a. S., nur Gr. Ulrichstr. 68, I, II, III.

Schrolbtische, Schrelbstähle,
R Bächerschränke, Vorsaal-

h Tolletton, Tepplehe,
Gardises,.
Portieren

gede ganz ohne An-
zahlung ab.

Jacxetts, Palotots, Kleider

Anz. 3, 5, 7, 9, 12 k.

Konfirmanden- Kleider

Prüfungs- Kleider J
h Anz. v. 3 31K. an.
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Wal heasfer
Direktor u. Besitaer: Paul BMthgen,

Heute Sonnabend Ellto -Abonod,
Morgen Sonntag nachm. 4 Vhbr:

Gr. Fremden-Vorstellung.
Das gesamte ungekürrte Programm.

Sensations-Gastspiel: Mstr. Niblos

Jrechende Vögoel
00600 u. Laura!

Die i Sw Vöge! der Weolt, inärei Sprachen, n
und deutsoh,

m n die n r
Klolne rolsoe 1 Kind frei Kinder halbe Prolsge,

Abends 8 Vhr: Gala-Vorstellusg.
Ab Aonteg aur aul 4 Tage Nordint„„Doer Weiss Fakixs
u. a. NFordini im brenpeaden Feuerkessol. wVordini's Leoistungon grenzen aas Unglaubliche.

Germania-Cheater,
Rell- u. WVaehererstr.-Beoko. Reil- a. Wachororstr. Eche.

Von jetzt an nur noch neue Bilder.

Wichtig für Brautpaare
n. Möbelintereſſenten.
Wegen Räumung unſerer Lagers L.- Wuchererſtraße geben

wir nachedende, in großer Auswahl vorhandenen Möbel,
zu ermüsatgten Preison ab

ntnn gemalte u. furnierte Vertikos.
Kleiderſchränke.

und Anszleh W
Stühle allen Preisla n a W i

8Große atte r Mat
Iföhemagain Hallegcher Tichlermoite,

E. G. m. b. H.
nur Gr. Elrichstr. 50 (neben den Kaisersälan).

Wenn jemand einen Vogel hat,
Ob Vater, Sohn, ob Mutter,
Der fättre seinen Vogel satt
Mit Oito Kramer“s Vogelfutter.

vogelkäfige,
i 4 ganz neue, praktisohe,

n h I Verkauf zu Fabrikpreisen, Preisliste gratig,

m ampßehltOtto Kramaer, Halle a. S
gegenüber der Kirche.

B. Meine Ipopix a sind dureb mein eigenartiges, ge-
heimes, unsehädliches Verfehren dGesinßziort und können
Milben darin nicht auſkammen,

TüchtigeArhei smarkt Einle erinnen

neverlange die entſcheSrnucker. Kuh uveineenee 4.

Vakanzenpoft Eßzlig gen 156.
äckeriekrüng Stellmacher. Lehrling
ſtern ſucht Köchd

e

arkt 24.v We Koſt L en Sie
Mädchen erhalten ſofort u. 1. 4,Feuerversicherung. Siele Emill en

Haupt-Agontur Stellenvermittlerin, eipzigerr Jperinhrter, Geſelkſchaft j ſtraße 83, Eing. Kurzegaſſe (Torſ.
ür Halle, mit größeremkaſſo, iſt infolge e rräie es

bisherigen, langiährigen Jn
habers per 1. April er.

neu zu besetzen.
el wird nur auf eine

n u lene, geſchäftsge-
nd kautionsfat De branche

rdige v Bewerder, die gute
Erfolge in der Aeguiſttion nach

wag können, berg
ert. unter
Mosso, e S

n Mädth. brauchen nichts z. bezahi.

Unmerficht

Biophon-Theuter
Gr. Ulrichſtr. 57.

Die Dankbarkeit eines Hundes.
Ergreiſendes Drama von der franzöſiſch

ſpaniſchen Grenze.

Piefke als Don Juan.
Urkomiſch.

Des ewigen Mreres Rauſchen.
Die Aufnahmen enthalten einen Tag, vom pracht
vollen klaren Morgen bis Abend, wo ſich die

trahlen der Sonne ins Meer ſenkten und das
dicht mit einer d Zanuder die Wellen

Die ſchönſte Nakureaufnahme, die je

gezeigt wurde.e ar Meter.
uÄ2--—-—

Lehmann auf dem Bot. Stürmiſche Heiterkeit.

Central Theuter
Leipzigerſtr. 17.

Marineleutnant von Brinken
und die Piraten

Grosses Marinedrama. Das Bild enthält
ganz eigenartige Womente, wie ſie noch nicht ge
eigt worden ſind, da beſonders die Bedienung berKCeſchüte und des Scheinwerfers in anſchaulicher

Weiſe vorgeführt werden.
Hoodintereo genannt. gapaunncoud aucd lehrrefeh.

Die schönsten Fjorde Dänemarks.
Prachtvolle Naturaufnahmen. Der Lieblingsaufent-

halt des Deutſchen Kaiſers.

Die Liebe des Torero.
Dramatſſche Szenen aus dem Leben eines ſpaniſchen

Stierkämpfers.

Das merkwürdigeHaarelixier.
Urkomiſch

sowie das übrige neue, völlig kKonkurronziose Riesenprogramm,

Anzügen.
Nur erprobé gute, tiefsechwarze Kammgarn-Qualituten. Vegovi aitzende Passformen. Gute

Vaerarbaitung.

Bekannt billige Preise.
geo ſpoo z ge ge

Prüfungs- Anzüge
in soliden, haltbaran Buehkskingtoten

h 7? ge z
konfmapden Hte, Servnteuns, Hragern,

dein Krawatten Hozenträger etc.

Grosse Auswahl, sehr billige Preise.

Allex Michel,
Marktplatz 1 kHahe d. S, n

AMitgliod des
Rabatt-Spar- Vereins

Aus meinem Leben.
2 8. Teil. e

Prefs geb. 2.00 Mk. Profs geb. 2.00 Mk.
Zu beziehen durch die olkshbuohhandlung,

Hafle a. S., Harz 42/43.

h
d cke

Oiossnor, Kutteltgf 63, naxt.

r Verloren.tie a 52 Am Sonntag iſt in Volksun en peark ein Portemonnaie ver
treter Page vorhanden ar loren worden. Es iſt hekannt

mobl. Sia m. Koſt geworden, daß ein Kind ſelbiges
an ord. ſg. Mann gefunden hat und werden dieL Reidedurdere men Eltern höflichſt gebeten, den Fund

n Schlafſt. frei Kl. Ulrichſtr. 291I.
im VolksparkBüfett abzuliefern.

Döbris Nr. 2
Mehrere freundliche, geru 7 i z. r

Zur die Inſerate verantwertlich: Rob. Jigner. Drug de r Halleſch. SenoffenſchBuchdruck. (E. G. m. b. H. Bei Im Sr. e S ter
i

7 hiüstor. Schauspiel in un-

Stadt Cheater
in Halle a. S.

Direktion Hofrat M, Richards.
Sonntag den 20. Febrnar 1010:

Nachmittags 3 Uhr:
17. Fremden V ung zu

ermäßigten Preiſen:
Novitöät! Novität!

Zum letzten Male:

Die FörſterChriftl.
Operette in 3 Aktenvon Bernhard Buchbinder,

Muſik von Georg Jarno,
Abends 7 Uhr:

156. Abonn.-Vorſt. 4. Viertel.
Zum letzten Male:

Mit der neuen ſzeniſch, Ausſtattung

Lohengrin.
Romantiſche Over in 3 Akten

von Richard Wagner.
Kaſſenöffn. 7 Uhr, Anf. 7 Uhr.

Ende 11 Uhr.

Apollo Tweate

Direktion Gustav Poller.

Gaſtſpiel des
Schau

Heute zum letzten Male:

I

I Senſations- „F haulpiel
in 4 Akten

I v. Jefferson u. Mansfeld. I
Sountag, d. 20, Fedr.,

nachm. 4 n. abends 8 Uhr:
2 gr. Vorſtellungen

In beiden

ISnerlock

holme-,
Detektip Komödie i, r

von Ferälnand Wien Keinrien.
e

M n belven Vorſte

T ſpi b AS d C x esrſtellung dadene n e i 2 Fherue 1.10 Mk. gu derd u u S Tages und Abendkaſſe

WMontag, den 21. Februar 1910:
l 167. Abonn. Vorſt. 1. Viertel.

Zum letzten Male

J v

DreSoanntag, den 20. Februgx:

Groxres Konzert.
Anfang 84 Uhr,

Ende gegen 6 Uhr.
Eirtrittspreis:

Erw. 50 Pf. Kinder 80 Pf.
Bis mittags 12 Uhr;

Erwachſ. 30 Pf. Kinder 20Pf.

t Wissenschaft,Kun Humor. d
J Einzig in seiner Art.

Kleopatra,

Uhvertreftflieh vornehmer
Ausführung, voll

erschütterndsetar Tragik.
Dauer a. 30 Minuten,

Für das Abend-
puvfälcum:becicht degendegcht

S e e
l 4 eIn rigen falbn, cher ſee nie her na

lieber Mann
Friedrich Kloppe

im Alter von 26. Jahren.
Dies zeigen ſchmerzerfüllt an
Weißenfels d. 19. Febr. 1910

Die tranernde Gattinartig üianve re ingetörigen

Die Beerdigung findet Montag
8 Uhr vom r puſe,

e der St ſof. od. ſpäter zu Naumhurgerſtr. 14 aus ſtattZu erfr. Kl. Klaus

laleutic ez Whehenge. 4. J e
brillant Ohrrine

z Hotel „Tulpe“ Steinſtr. Dies zeigt tiefbetrübt an
Walhalla verloren. Gegen h te

In war te
Hieran schliessen sich oinigo
vor gi kiüumaoristika à

u. e an.Groe Vertgint
dis Tiſchler u. and r e paſſend, achm. 8

g

bare Die trauernde
Belohnung abzugeben be
ſchmied Zanice, lberg, d. 19. Februar 1910.

t
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b r en m der Landesverſicherungsanſtalt Sachſen
n

Beilage zum Volksblatt.
Kr. H Halle a. S., Sonntag den 20. Februar 1910 21. Jahrg.

Aus den Nachbarhkreiſen.
Das alte Lied von den unpolitiſchen Kriegervereinen.

Ueberall dort, wo ſich die Arbeiter auf ihre Menſchenwürde
beſinnen und beſtrebt ſind, ſich ihr perſönliches und wirtſchaftliches
Selbſtbeſtimmungsrecht zu wahren, erſcheinen ſofort auch die
Matadore der Kriegervereine auf der Bildfläche, um ihre Arbeiter
Mitglieder zu zwingen, neben der Kriegervereins Mitgliedſchaft
auch die „edlen“ Kriechereigenſchaften ja recht feſtzuhalten und zu
bewahren. Auch in dem aufſtrebenden Jnduſtriebezirk des Quer
furter Kreiſes iſt dieſes Beſtreben bei allen denen, die die
dümmſten Arbeiter für die beſten halten, ſeit jeher recht rege
geweſen. Jn den letzten Tagen iſt nun wiederum allen Krieger
vereinsmitgliedern von denen man vermutet, daß ſie einer freien
Gewerkſchaft oder dem Konſumverein angehören, das folgende
hektographiert Schreiben zugeſtellt worden

Gruppe
Mücheln-Schlacht-Noßbach. Schnellroda, Febr. 1910.

Geehrter Herr Kamerad!
Durch Beſchluß des Preußiſchen Krieger-Landes Verbandes

in Eiſenach iſt es r rß wenn Mitglieder eines Krieger
vereins einer freien Gewerkſchaft reſp. einem unter ſocialdemo
kratiſcher Leitung ſtehenden ConſumVerein angehören, oder
ſocialdemofratiſche Tentenzen unterſtützen.

Somit ſtellen wir Jhnen anheim, ſich binnen 8 Tagen
ch äußern, ob Sie dem ſocialdemokratiſchen Conſum-
Verein Mücheln und Umgegend reſp. einer freien Gewerkſchaft
noch angebören. reſp. den Nachweis liefern, daß Sie ſich dort
abgemeldet haben.

rfolgt binnen der gegebenen riſt eine dahingehende Mel
dung nicht, ſo werden Sie vom Tage an vom Krieger-Verein

ausgeſchloſſen nnd nicht mehr als Mitglied be
e Dieſes bezieht g8 auch auf die Mitgliedſchaft Jhrer
e e enn ſelbige als Mitglied im Conſum-Verein einge
ragen iſt.

s ſollte uns leid tun, wenn Sie dem Kriegerverein dieſer
halb den Rücken kehren würden, denn es wäre uns viel lieber,
wenn Sie bei uns blieben.

Mit kameradſchaftl. Gruß
O. Hauſe, Gruppenführer.

Gewiß iſt dieſes Schrifſtück lediglich aus dem „kameradſchaft
lichen“ Mitgefühl und „freundſchaftlichen“ Jntereſſe der „Kame-
raden“ Kaufleuten, „Kameraden“ Gutsbeſitzer oder gar des Herrn
„Kamerad“ Landrat heraus geboren und der „Kamerad“ Paſtor
darf womöglich nicht verfehlen über ſolche echte Kameradſchaft
eine beſondere Predigt vom Stapel zu laſſen und die Arbeiter
Kameraden deshalb nun beſonders ermahnen als Dank für dieſes
Mitgefühl, nur noch zum Krämer zu gehen und ſich dort weiter
übervorteilen zu laſſen. So etwas bilden ſich die Herrſchaften
ein, müßten die Arbeiter denken und handeln.

Die Arbeiter aber ſind auch hier ſchon recht undankbar und
werfen die Frage auf Was würden wohl die Herren Vorſtands
kameraden agen, wenn wir verlangen, ſie ſollten aus dem Bund
der Landwirte oder aus ihren ſonſtigen Vereinen austreten, weil
uns ihre Mitgliedſchaft dort nicht gefällt, oder wenn wir ver-
langen, ſie ſollen als gute Patrioten keine polniſchen Gutsarbeiter
beſchäftigen, keine Jtaliener, Böhmen und Slowaken als Lohn-
drücker in die Gruben und auf die Bauplätze ſtellen, dafür aber
lieber den hieſigen Arbeitern für ſchwere Arbeit entſprechenden
Lohn zahlen. Jedenfalls würden ſie ſolche Wünſche und ſolches
Verlangen als ausgeſuchte Anmaßung und Frechheit bezeichnen,
ſie mögen fich deshalb auch gefälligſt klar werden, wie die Ar-
beiter, ſelbſt wenn ſie noch lieber Kriegervereinsmitglieder ſind,
ſolche Zuſchriften betrachten und bezeichnen werden. Auch der
ärmſte Arbeiter beſitzt ein Ehrgefühl und einen Stolz, vor allen
aber ſein Selbſtbeſtimmungsrecht; deshalb werden ſich die
betroffenen Arbeiter auch einmütig zuſammenfinden und den
materiell intereſſierten Vorſtandskameraden zeigen, wo Bartels
den Moſt holt. Geſchloſſen dem Kriegerverein den
Rücken kehren und der Gewerkſchaft und dem Kon
ſumverein treu bleiben, muß die Parole jedes
Arbeiters ſein, der es mit ſich und ſeiner Familie
ernſt meint.

Zeitz, 18. Februar. Wieder einen Schritt weiter iſt man
in der Frage des Bahnhofumbaues. Am Donnerstag
eine Kommiſſion aus rt mit den Beſitzern der in der Zangen
berger Flur gelegenen Grundſtücke. Die Grundſtücke ſollen zum
15. März zur Verfügung des Fiskus ſein. Am Freitag wurde
dann mit ſtädtiſchen Grnundbeſitzern verhandelt.

18. Februar. Aus dem amtlichen Verordnungs

Anhalt ſind im XI. Wahlbezirk gewählt worden als Vertreter
der Verſicherten a Rendant Junghaus Weißenfels; d) Erſatz
männer: Tiſchler KleinſchmidtZeitz und Ziegler Hoffmann-Zorbau;
Arbeitgeber a) Kommerzienrat A. Naether t Schuhfabrikant
H. Vöhme Weißenfels und Landwirt ichSalſitz. Die Wahl
zeit läuft bis e 1014

Zeitz, 18. Februex. Weiterführn uſſeDie von r nach Neumühle führende Kreisſtraße ſoll, wie mit
eteilt wird, bis Croſſen verlängert werden. Man plant die
eiterführung auf dem linken Elſterufer über Schkauditz, Wetter
ube. dem Projekt würden auch der Weißenfelſer und der

nburger Weſtkreis beteiligt ſein und demgemäß auch zu den

Koſten beizutragen haben. nureitz, 18. Februar. Eine goldene r für eine jährigea Lit hat der bei E. A. Naether e Aufſchrauber Klotz
erhalten. Ob die Firma in den 25 Jahren nicht mehr als den
Wert 277 goldenen Uhr an der Arbeitskraft des Arbeiters ver
dient hat

Weißenfels, 18. Februar. Göttliche Weltordnung.
Kurz und bündig meldet die Kapitaliſtenpreſſe: Halb erfroren
aufgefunden wurde dieſe Nacht von jungen Leuten ein etwa
73jähriger Bergmannsinvalide, der geſtern Beſorgungen in
Weißenfels gemacht und ſich auf dem Wege nach Lunſtedt ver

x Kreischauſſee.

S n

irrt hatte. Zwei Paſſanten brachten den alten Mann nach
dem Schrankenwärterhäuschen am Bahnübergange, wo er wie
der zu ſich kam und ſich wärmen konnte. Dann beſorgten ſie
einen Kutſchwagen, in dem der Jnvalide ſeinem Heimatsort
zugeführt wurde.

Weißenfels, 19. Februar. Ein recht düſteres Bild
ſittlichen Familienlebens ſpiegelte eine Verhand-
lung vor der Strafkammer zu Naumburg wider. Jm engen
Raum, nur durch einen niederenVerſchlag getrennt, hier
am Töpferplan 7 eine Frau Wildung mit ihrer 11 Jahre alten
Tochter, ihrem 27 Jahre alten Sohne, deſſen Braut und auch
der „Bräutigam“ der Frau Wildung fand ſich oft zu einem
Stelldichein ein. Es waren nur zwei Betten vorhanden. Zu
dem war noch der Sohn ein geſchlechtlich ausſchweifender
Menſch und geſchlechtskrank. Er hatte verſucht, mit der eigenen
kaum 11 Jahre alten Schweſter geſchlechtlich zu verkehren, und

tte ſie mit dieſer Krankheit angeſteckt, ſo daß ſie nach dem
rankenhauſe gebracht werden mußte. Wegen dieſes Ver-

brechens wurde der Unhold zu zwei Jahren Zuchthaus
verurteilt. Fürwahr, ein trauriges Kapitel.

Weißenfels, 18. Februar. Die diesjährige Muſte-
rung der Militärpflichtigen des Stadtkreiſes
Weißenfels findet am 15., 16., 17. und 18. März d. J. früh
8 Uhr in Schumanns Garten hierſelbſt ſtatt. Die Loſung der
Militärpflichtigen des Jahrganges 1890 erfolgt am 19. März
d. J., früh 10 Uhr im Rathauſe 2 Treppen, im Stadtverord-
netenſaale, wozu diejenigen, welche das Los ſelbſt ziehen wollen,
ſich einfinden können. Für die Nichterſchienenen zieht ein Mit-
glied der Erſatzkommiſſion das Los. Zu der Muſterung haben
ſich alle diejenigen Militärpflichtigen des Jahrganges 1890, ſo
wie der älteren Jahrgänge zu ſtellen, welche ſich in hieſiger
Stadt aufhalten und eine endgültige Entſcheidung über ihr
Militärverhältnis noch nicht erhalten haben, ſofern ſie nicht
von der Geſtellungspflicht vor den Erſatzbbehörden ausdrücklich
entbunden ſind. Die Geſtellungsbefehle werden den Militär-
pflichtigen, welche ſich hier zur Rekrutierungsſtammrolle an
gemeldet haben, noch zugehen. Militärpflichtige, welche durch
Krankheit behindert ſind, im Muſterungstermine zu erſcheinen,
at ein ärztliches, von der Polizeiverwaltung beglaubigtes
eugnis hierüber beizubringen. Unentſchuldigtes Ausbleiben

zieht die im S 26 der Wehrordnung angedrohten Strafen nach
ſich. Militärpflichtige, welchen an äußerlich nicht ſichtbaren
Gebrechen, als Taubheit, Blödſinn, Kurzſichtigkeit und Epilepſie
leiden, haben ärztliche Zeugniſſe oder Beſcheinigungen der Poli-
zeiverwaltung hierüber vorzulegen. Die etwa anzubringenden
Reklamationen auf einſtweilige Zurückſtellung oder gänzliche
Befreiuung vom Militärdienſte aus den im S 32 der Wehr-
ordnung angeführten Gründen find an den Magiſtrat hier in
doppeltzrx Ausfertigung einzureichen und zwar ſo zeitig, daß ſie
noch dem Muſterungsgeſchäfte vollſtändig erörtert werden
können. Diejenigen, welche ihre Reklamationen mit der Er-
werbsunfähigkeit ihrer Angehörigen begründen, haben die letz-
teren zu dem Geſtellungstermine mitzubringen. Schließlich
wird darauf hingewieſen, daß nach dem Muſterungstermine
eingehende Reklamationen zurückgewieſen werden müſſen, es
ſei denn, daß die Veranlaſſung zu denſelben erſt nach Beendi-
gung des Muſterungsgeſchäfts entſtanden iſt. Die Militär-
pflichtigen werden noch darauf aufmerkſam gemacht, daß es dem
Anftandsgefühl entſpricht, wenn ſie in reiner Leibwäſche und
mit gereinigtem Körper erſcheinen.

Naumburg, 18. Febrnar. Die Anmeldung der ſchul-pflichtigen Kinder zur Knaben- Volksſchule (Georgenſchule)
hat zu geſchehen: Donnerstag, den 3. März, und Freitag, den
4. März, vormittags von 9-12 Uhr, im Amtszimmer des Rektors.
Für die Mädchen findet die Anmeldung ſtatt: Montag, den
7. März, und Dienstag, den 8. März, vormittags von 9--12 Uhr
im Amtszimmer des Rektors in der Marienſchule. Vorzulegen
ſind Jmpfſchein und Geburtsſchein der Kinder. Schulpflichtig
iſt Oſtern d. J. jedes Kind, das bis zum 30. Sept. d. J. das
6. Lebensjahr endet.

Rippicha bei Zeitz, 19. Februar. Morgen, Sonntag, nach
mittags 2/2 Uhr, findet hier die erſte Verſammlung ſtatt, in der
unſer Reichstagskandidat, Genoſſe Thiele, ſprechen wird. Die
Arbeiterſchaft von Rasberg und Bergisdorf wird aufgefordert,
dorthin recht zahlreich zu gehen.

Theißen, 19. Februar. Einen Theaterabend veranſtaltet
der hieſige Arbeiter-Bildungsausſchuß am Sonntag, den 6. März,
im Blauen Stern. Eintrittskarten zu dem wirklich genußreichen
Abend ſind ſchon jetzt bei den Ausſchußmitgliedern und im Gaſt
hof zum blauen Stern zu haben. Es wird auf recht regen Beſuch
gerechnet.

Werſchen, 18. Febrnor. Achtung Knappſchafts-Mit-
lieder! Am Sonntag 10 Uhr vorm. findet die Knappſchaft-
elteſten-Wahl in der Linde zu Unterwerſchen ſtatt. Seitens der

Organiſation ſind folgende Kameraden in Vorſchlag gebracht: als
KnappſchaftsAelteſter iſt Theodor Schneider-Goſſerau, als Erſatz
männer Franz Kruppa und Karl Heiland-Unterwerſchen. Die
Kameraden von Wiſdſchütz, Keutzſchen, Werſchen und Goſſerau
werden erſucht, ſich rege an der Wahl zu beteiligen, damit der
Sieg auf unſre Kandidaten fällt.

Merſeburg, 19. Februar. Verſchwunden iſt ſeit Donnerstag
üh die ige Witwe Seifert, Seitenbeutel 9 wohnhaft. Die
n r nden die Tür nach dem Geiſelbett offen ſtehen, ſo

daß ſie annehmen müſſen, die Frau hat ſich in die Geiſel geſtürzt
und iſt dort ertrunken. Dieſer Schritt iſt um ſo eher anzunehmen,
da die alte Frau wiederholt ſolche Gedanken geäußert hat. Eine
vorgenommene Nachſorſchung im Geiſelbett war ohne Erfolg.
Da der Rechen an der Milchinſel zurzeit hochgezogen war, dürfte
die Leiche in die Saale getrieben ſein. Bei Auffindung der Frau
bitten die Angehörigen um Nachricht.

Lauchſtedt, 19. Februar. Eine Falſchmünzerwerkſtatt
entdeckt. Hier wurde ſeit einiger Zeit viel falſches Geld, meiſt
Zehnpfennig, Ein und Zweimarkſtücke, in Umlauf gebracht. Einebei einem Sentwohnee vorgenommene Hausſuchung ſorderte ſo viel

belaſtendes Material zutage, daß er dem Unterſuchungsgefängnis
in Halle überliefert wurde. Schon im Jahre 1308 wurde unſere
Gegend mit falſchen Zweimarkſtücken überſchwemmt, und es iſt
als ewig anzunehmen, daß beide Fälle in engem Zuſammenhang
ſtehen. Die Herſtellung der ſehr gut gelungenen Falſifikate ſoll
auf überraſchend einfache Art geſchehen ſein.

Helbra, 19. Febr. Terrorismus und kein Ende. Der
ſattſam bekannte Oberſteiger Lauterwald, Vorgeſetzter der Arbeiter
vom Hohentalſchacht, hat durch ſeinen reichetreuen Hausmeiſter
Hoffmann folgendes, an gewiſſe Kaſernenbeſehle erinnerndes
Verbot erlaſſen: „Allen Bewohnern gewerkſchaftlicher
Wohnungen iſt das Leſen und Halten ſozialdemo-
kratiſcher Schriften verboten. Sollte es jedoch noch
jemand wagen, dem wird ſofort Arbeit und Wohnung gekündigt.“
Jn letzter Zeit hat der Oberſteiger Lautewald wieder Arbeiter
durch Kündigung brotlos gemacht, einmal, weil ſie einem Kameraden
in Ziegelrode das letzte Geleit gegeben haben, und ein andermal
auf Grund von Verleumdungen ſchäbiger Denunzianten. Solche,
von der Gewerkſchaft gekauſten Subjekte beſinden ſich ganz gewiß
mit im Berbande als Mitglieder, um auf dieſe Art beſſer ihr
ſchnödes Handwerk ausüben zu können. Kameraden, die Augen
auf, damit ſolche Scheuſale erkannt werden und ihnen der Lohn
zuteil wird, der ſolchem Auswurf der Menſchheit gebührt. Noch
ein ernſtes Wort: Meidet alle Lokale, welche der Arbeiterſchaf
nicht voll und ganz zur Verfügung und wo das Halleſche Volks
blatt nicht öffentlich ansliegt. Alle Lokale, wo ſich ſolche reichs-
treuen Denunzianten und Aushorcher ſehen laſſen, darf kein
organiſierter Arbeiter betreten.

Etzdorf, 18. Februar. Sonderbare Verirrung. Ein
47 jähriger Arbeiter, Familienvater, hatte ſich widernatürlicher Un-
zucht mit Kühen ſchuldig gemacht. Mit Rückſicht auf ſein reu-
mütiges Geſtändnis ließ ihn die Strafkammer mit zwei Wochen
Gefängnis davonkommen.

Gerbſtedt, 18. Februar. Stürmiſche Sitzung. Jn der
letzten Stadtverordnentenſitzung kam es nach dem Bericht des
Gerbſtedter Boten bei der Beratung der Vorlage über elektriſche
Straßenheleuchtungsanlage, bezw. über elektriſche Beleuchtung
der ſtädtiſchen Gebäude zu einem derartigen Tumult, daß der
Vorſitzende die Sitzung um 15 Minuten vertagen mußte. Jn
dieſer Pauſe wurde es geradezu unheimlich lebhaft und perſön
liche Jnjurien flogen nur ſo hin und her. Auch im weiteren
Verlauf der Situng kam es noch zu äußerſt heftigen perſön
lichen Auseinanderſetzungen. Der Verſuch, die in voriger
Situng beſchloſſene Herabſetzung der Steuern rückgängig zu
machen, weil mit dieſen Sätzen nicht auszukommen ſei, ſchlug
fehl, die in voriger Sitzung beſchloſſenen 170 Prozent Zuſchlag
zur Einkommenſteuer, 200 Proz. zur Gemeinde-, Gebäude- und
Gewerbeſteuer wurden beibehalten. Auf Vertagungsantrag
wurde um 12 Uhr die Sitzung geſchloſſen, nicht ohne daß es bei
der Protokollvollziehung nochmals zu heftigen Auseinander
angen zwiſchen dem Vorſitzenden und dem Schriftführer
am.

Es wäre erwünſcht, daß über derartige wichtige Vorgänge in
der Kommunalvertretung von unſeren dortigen Genoſſen dem
Arbeiterblatte ein authentiſcher Bericht zugegangen wäre. Auf
die „unparteiiſche“ Preſſe iſt bekanntermaßen kein Verlaß.

Hettſtedt, 19. Februar. Zur Richtigſtellung. Jn dem
Gerichtsbericht über den Hettſtedter Landfriedensbruch Prozeß iſt
unſerm Berichterſtatter ein kleiner Jrrtum unterlaufen. Es heißt
dort in bezug auſ die Zeugenausſage der Frau Klauſing (wohn
haft am Freimarkt): „Es ſei „Bravo“ V worden als Hanne
mann geſchlagen wurde. H. habe den Dolch ſchon auf dem Schacht
herumgezeigt.“ Wie uns mitgeteilt wird, iſt dies nicht zutreffend,
denn die fragliche Ausſage habe die Zeugin Jeltſchmann getan.
Frau r hat ausgeſagt, daß Hannemann zwar geſchlagen
worden ſei, aber hinzugefügt, daß es der Angeklagte Looſe nicht
geweſen ſei.

Torgau, 19. Februar. Mehr Selbſtachtung! Trotzdem
uns uun hier ein ſehr ſchönes Lokal zur Ve g t ſo gibt
es doch noch eine große Zahl Ar welche anſ noch
nicht begriffen haben, W roßen Wert der Beſitz eines größeren
Lokales für die geſamte hieſige Arbeiterbewegung bedeutet. O
genug kann man beobachten, wie felbſt organiſierte Arbeiter zu
egneriſchen Wirten laufen und ihre GroſchenVon großer Selbſtachtung zeugt das nicht. Hoffentlich

genügen aber dieſe Zeilen, um die Betreffenden an ihre
zu erinnern. Pflicht aller organiſierten Arbeiter iſt es, nur das
Reſtaurant zum Königsbad zu berückſichtigen, da uns nur
dieſes auch zu allen Zwecken zu Verfügung ſteht. Entgegen
der kürzlich veröffentlichten Lokalliſte, in welcher das Klemmſche
Reſtaurant noch als Parteilokal aufgeführt iſt, müſſen wir feſt
ſtellen, daß der jetzige Jnhaber, der frühere r r
ſich ſo abfällig über die organiſierte Arbeite ußert hat
daß es jeder Arbeiter unter ſeiner Würde halten ſollte, dort
nur einen Pfennig zu verzehren.

Z. Miriam
Pfg.

2 d. St.
2
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L. Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht. W

Rippicha,
Heute Sonntag d. 20. Febr., nachm. 2 Uhr,

im Gaſthof des Herrn Hoffmann
Deffentliche Versummlung

jür Männer und Frauen.
Tagesordnung:

1. Die politischen Zustände. Refer.: Reichs
tagskandidat A. Thiele. 2. Freie Diskuſſion.

Jedermann haut Zutritt. kntree pro Person I0 Pfg.
er Einberufer.

IICCCkMDD
Sonntag den 27. Februar nachmittags 1 Uhr Gaſthof „Zur
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General-Versammlung.
Tages-Ordnung:

1. Gefchäftsbericht vom 1. Quartal.
2. Bekanntgabe des Reviſionsberichts.
3. Anträge nach 29 des Statuts.
4. Geſchäftliches.
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j u. grünlichen Dessins,
von D. 00 A. dis

Ronfſtwanſen Anrdee
ans feinegtem tiefeschwarzen oder dunkelblanen Cheriet, Tach-
kammgarn, Twill, Diagonal u. Drapé in hoeheleg. Verarbeitung

ux. 7* 10 12 15 20 22 24 i 369

a erh

gert Herren- Anzüge W

euheiten in brannen, grauen
J

üenen-Prün)ahrs Paletet:
dunkle solide und lebhafte Diagonal-
und Streiſonmuster, schicer Sitz

von 13.50 M. bis 42.00 M.
Frütſabrs in sie hin t

s Miyles öss ßabatt- -Spar- Vereins 5 Rabatt ar Marken

ar und voſto r für gute Herren- u. Khadon- Garderobeln n
36 Grosse Ulrichstrasse 36, nahe der Alten Promenade.

Alle artelvchriften empfiehlt die

Volks-guenhandlung,
Harz 42/43.

n meje,

amffslehenem
Von heute ab Großes kräftiges

M Haushacken-Brot

E. Bockhorn, aeater Sei en.

Wien I
e h.ne ef. tter, Leipzigerker.

ſRosstleisch
Nese Woche Weder fl.

Ale: übrige wie dekarztumräelixat be

A. Thurm,Roeillstrasse 10.

300 Sorten e
i se

Wwoſf Comp., a
Klingenthal Sa., r Wör.

u üb. alle Vnſitieſir. umſouſt. J

Auf ſelzanung
erhalten Sie Herren und Damen
Uhren und Ketten, Regulateure,
Schmuckſachen, Muſitwerte und
Sprechapparate, Näh u. Wring-
mcſchinen, Teppiche, Steppdecken,
Gardinen c. Kein Laden.

Göbenſtr. 1, p. r.,
Ecke L. Wuchererſtr.

empfiehlt

Neuester Katalog mit Empfehl
Aerzte u. Prof. a. Wunsch gratis,
verschlossen. O.alle a. S., Gr. Ulrichetr.

e be

Krockit
erhält jeodor
Waren im

Kredit- Haus

eiderröecke Blusen
Kleiderstoffe
Schuhwaren

Jhuiin,
Grosse Ulrichstrasse 24
I. II. und III. Etage.

Kredit auch nach

KRahbeut

auswüirts,

Wagen ohne
Firma,

J. J
n Wt

w.

schon mit J Mark

h

Küchen

e

8 cBiazolne St o

Anzahlung.

Wlafeinner

10 Mark Ans,

SHichel r

Michel Brikets
anerkannt veste Marſce.

Aulleinvertrieb är Halle und Vmgegend

4

n Vieler den beliebten

nehnert 4 iülener, a 11. eiten

Würde keinen Omerschied in den Speisen
herausschmecken, wenn solche anstelie von

R (feinste Margarine) bereitet sind. In Geschmack
S uno Rroma von dieser nich zu unterscheiden.

Man versuche auch die Delikatess Margarine

Rheinperle
der feinen Kbehe!

Ahnein. Fabrikanten. HOLL. MARBBARiME VERME
uRGES a FRiNZEM, G. m. a. N.. GOCM R.

Butter Ersatz

R. Gottschalck's
Rasken und Theatergardersben VerleißFuſitrt

Jetzt nur Gr. Wallgtrausse
hält ſeine reichhaltige Auswahl neuer, feier

Horren- und Damen-
Masken-Kostüme
bei r beſtens empfohlen.

S. BRenineh in o Nr. 874, Böhmen.
u

NMöbeltranspeorto p. gelis
Fr. Behrendt,G. Gries, Streiberſtraße nhgher Lumpen anAlvort e Kklausſr. 22.

Cracheint wöcheach reine

r. NanmSurkhard
Rob. Staln

meeWeqweiser r unsere einkaufenden ſbonnenten

e ne R.Galanterie- u. r
er, Morſteewinger I. L ei tr 54.3 Böllb r J. freund à Nüller (a. e

M alen r Gr. Fickat 20. Eummitware
C. Klappenbach, Crr. r 41.

or, Werrloräo, R VIchstr. 76. Handleitorwagen- Fabriken
Fr. Hartis Heise, Bechorsbot 7.

Leiprigerstr. Oskar Kutscher, Moritekirehbo ſo
erwaren

F. Lindenhahn, Königetr. S.ert, Streiberstr. 28. al Georg Temme, Dolitzscherstr. 11

Brauereien Eisorne Oefon
Christian Glaser, Gr

enry 22

Franz Kunzo, Burgstr. 56.,

Oari Bariech, Nikolaistr. v.
Alfr. Bornharät, Gr. Ulrichstr. 46.

Doller, 64.Herm. Lincke, A

Augurt Mangel

Kobert schuüfer, Königstr.
ter Markt 31.

Klausstr. 24.

F. Lindenhahn, 8.

W. T.
Fleſschermaſs er. Murvifadrit u

4. Klostermann, Advoketenweg

Mersoburger-
gtrusne 105.Otto an Wittekindstr. 30.

Otto Ulbrieht, Backorstrasse I.

Georg Temme,

ma Rüohenge

K. Kuckenburg, Kannisohestr. 12

Ernst Seltmann, Merseburgerstr. 10

D

Delitzscherstr. 11.

Tore Taraor do i Tira
Oleariaastrasso 10

am Hallwarkt.

W. Sehmi
hob Schirmoel,

r

fſſäſh ſoMarie Pesehke,
Le

r, 7T1.
Gr. Steinstr. 34

u. Steinweg I17.

Erscheint oöchentilch relmst,

Woinoe u. FruckineI ſo n, [Teſnon un r J
Friedrich Flietner, Aelsistn Rob. Steinmetz, Leipzigerstr. 8. z r e

Goels 3x XGünze urgerotr. ilanbinye b ta r. e
O. O. Bésch, Loipaigerstr. 51.
Ernst Ochse, Loeiprigoerstr. 95.

W. Sahmeil, Jakobetr. 60.

Kautnäuser

l. küa Boxleid

II giebt am rErnst ölaasins, Rich. Wagnerstr. 16

ger HAder, HallmarLaugo gon. KI. Wric hstr., 26.g. Wagenführer, Roilste. 36.

Todorba nungen
siegm. 3acod, Gr. Mäarkerstr. 8.
Herm. Kchanidt, Geintstr. 33.

Bruno kliux, Er.

Rich. Flemming, Schmeerstr. 22.

ſam an
Sohueidorei- rüks!

Paul Diegs, a.

en
Franz Bamme, Lindenetr. 56.
Riehard Rlze, Marktplatz 6.
Marie Stellſeld, Triſtstr. 4.

f. Muell, Markt ſ.
l. engere n J.

r 6o., Brunoswarte 36,
Rllor, Brunnonstr. 58.

S v Mfteänch hofwann w. n
gstr. 253

kr.de tn iprigerRobert köch.
A. Schbüfer, Leipzigerstr. 92.
A. Weies, Kleinsehmieden 6.,

PLZanhn-rechniker

Neue Promenade 16,Willy uder „Vis-a-vis Leipz. Turm,

Robert Schode M 11.
F. Boldmann, TJulius rW. Schubert, Lauchodateretr. i

r Tobeiuare, etu, Rein An
Delikatessenhaus,

Wundober, 8ehuhb waren.v kakameen dezüellch Aufnahme In den veewenee mm le expedltlon bar 42/33 S enbeten a
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e

Anzüge,
Poppen,

Damen-Konfektion.
Anzahlung 2 Mark.

Milchkache

kimcdermileh
von den Kähen, welche die Säauglingsmech

liefern, in Flaschen frei ins Haa- 1 Later 38 P.

Möbel
S Mark Anzahlung.

Möbel
Besseres Wodn zimmer

7 ver
Tepplehe. Tisehdecken,

Anzahlung

Gardlnen.

fur die tädt.

1/2 Liter 15 Pl. ab llof oder Laden Manstfelderetrasee 45
1 Liter 26 P., Liter 14 P. Be ellungen: Telephon 54.

Stäcdt. Landqut Gimritz.

l. Dehmann

Grösstes Waren- und
Möbel-Haus in Halle a. S.,

Gr. Ulrichstrasse 51,
Vingang Schulstrassse.

m m mrGegründet 1888.

SWolters en e das Pfd. 25 Pfg.

Wolters echten Mal -Kaffee.

Möbel
Einfaches Sehlafzimmer

G Mark Anzahlung.

Möbel
Elegantes Sehlafzimmer
Anrahblung S Mark.

tten
W

3 a r94

4 i d
u J R

Möbel
Fardige Küehen

S Mark Anzahlung.

Möbel
Einzelne Gegenstände

4

Anzahlung

z

G e 0
Fern aupr. 26864.

Vom 1. April:

Se Schönsten ſſfenſarpen

in bekannt größter Auswahl bei
II d hallesche e

Ludw. Wuchererstr. 28.

Mark.

r Steinstr. 2

e Hahnemann, Alfr.,

wöchentlicenh.
Ervcheint mal

Richter, Gust.
Weiſsenfels

Samtliche Herren- Artikel
Rate, MOtzen, Normal-Dutertleid.,
Damenahandsch., Schirme a. Gürtel.

K Abrahiungaegeschöftoe J
Je Zeita, PFarzellenstr. T,arnene, Möbel a. Konfektion

E Bckerelon
Bartboid, Fr., Taucha.
Gadler, Oskar,
larins, öwald nn

Killer, Fra er.
Krull, Otto, Bitterfeld.

Blttorfold.
Leiterita, E., handsberg.
Richter, FPaul, Teuchern.
Schliunk, Fr., NelBenofels, langend. K.

zchmigt, bar u.
Veogeoi, L., Weiseonfols, TAiprig. Str.

Schlesinger, 4. T r
Leistangeföhbigetes Heodenhaus in

WeoiBoofols.

Sobersk Y. H.
Gardinen, Toppiehe, Manufakturwar.,
Betten, Bettfedern, Wäscheausstattg.

C Cison- v. Stahlwaroen z

Apitwech, Paul unhohr mann Weisenfels, en u.
Küchenger., Werkx.

Fraake, Osbar, Zeitz, Weibent. St. 14.
Groaso, Ferdinand. Teuchern.

6e888er, f. J. T rer

P itzseh, ZTeitas, Domberrnstr. 7l Werkreuge aller Art.
Schoder, H., Weilßenfels, Nerzed. St. 23.
Stirnemann, A., Weißenſels, Jädenztr. I7.

Winkler, F. A. och

Emil Joske, Weißenfels, Grötstes Geschüäfts-
haus am Platze.

lei4oratoffe, Damen- a. Kinder-Konfoktion, Wä-cheo, Lolnen- v. Baomwoll-
waren, Gardinen, Teppiche. Trikotagen, Horrenartikel, Damenpata, Kurz-

waren, Sehneidereſ- Artikel.
s Proz. Rabatt dureh Ausgabe eigener Rabattbüeher oder auf Wunseeb in dar.

(rfiachoe,
II
Hamburger Fischhalle, Savngerhauser

Schädel, Hugo, Zeitz, Rahnestr. 24.

Frisoure, Parfümerien
Martin, P., Zeitz, Pappenklinik, Auest. 46.
Müller, Emil, Zeitz, Brühl 20.
Pohle, Otto, Zeitz, Posaerstr. 20.

Galanteorie- u. Spietwaren

HSias u. Porzellan

Junge, Alb.
ſrtschatts Haar

C Färborei, Wösohereol J

C BSlumennan lungen
Loſasling, Alma, Meolsenfels, Le St. 6
ruaschler, E., Bettz, Wendischestr 15

Brauoreoien

z Weißeufols, Harieast 3,Heinr. öszle, Frieaciedpiais Rorved.

Str 28. Große Bargetr. 13, MNaumbaurg,
Reorroaetr. 13, Zonz, Roßmarkt 7, Rla-

lebeon, Sangerbänserstr. 44.

Weimar, Feiſx, Zeitz, Altmarkt 2.
ierbrauerej Franz orenn,

Weibenfels a. S.
Cacao u. Chocolade

Geiasler, E., W eoienfels, Gr. Burgmt-5
Schdeoide, H. M., VeolSonfels, Jüdenast. 2

Schalze, Anna T

Zeita, Wendischeetr. N.

Zilling, H Weißenfels,
EKeokeo Kalandstr.

BDeoditzetr. MNereeburgerstr. 262.

vCioarronhandiungoo
Meere Hermann en wer
Goorygi, O. Weißenfels, Leipzig. St. 16
Hecker, O. Sangerhausen, Kylisebest. 10
Rosenheinrich, Frz., Zehz, Rahnestr. 13

ne
Fucher, Franz, Teuchern.
Zigarren Mathes, Zeitz, Fischstr. 1.
C. Teuber, Bitterfeld und Zördig.

GDD Damenhüte
Buttner, Rich. WelBonfels, Lolpz. St. 17
Kaufmanrn, Gesehw., Woibenfels, Klkolairt. 37
Khzingor, M., NolSonfels, JGdenset. 18

T Damen Konfektion
BRachtmann, Adoilf, Bockwitz.
Carius Söhne, Inh. H. Slaow, Zeltz.
Hellinger, A., Zeitz, Nikolaiplats 10.
Leschziner, J., Zeitz2, Wendischest. 36
Heyer, Gebr. Aer eigene Frbrrat.

Gladtke, A. alen
Rerrengarderobe, Väeche, Gardinen

2

Dusch, Pritz, Theißon, Zeitzerstr. 6.
kellhardt-Drogerie reranrmre eiGenfels, Merseb. St. 353.

s en W.Mewes, h
„Zur r ädoh golonieireren.

Hor, Buttor, so
Butter-Stange, Zeitz, Kramorstr. 9.

Mernehburgh
Deolikatessen,Lalusa, Fislehen Mochenerr

NMeyer, W., Bitterfeld (Nargar.) en gros.R Niederlage Sangerhausen
ontke, P. Sangerhausen, Alte Post.n aehl, J. Wittenberg,

AMittelstr. 16.

C Drogorioen

fohrrödor, wänmasoh.

Beriich. Otto, Hohenmölsen,

Zräutgam, I Gr
Conradh, O.Gentsch, Alw. F.
Becker, F.

Eig.
Kähne, F e Wenburg R.
Kabisch, Franz „Zeitz, Parzellenstr.7.

Körnicke, M.
lange Rudel

J. le o Neumarkt-ſtraße 3.
PäBler, Th., Sangerhausen, Gögeast. 25

Preuber 4 r
krophete, J. r.
Sachse, R., Noißenfeols, Laageaderferst.

Thonus, Gotth., bochwitn.

Uprdach, Alfr., Teitz, Rahnesetr. 2,
Musikw. Opt. Artik., Rep.-Zentr.

Fioischeroien, Wuratw.

Atrock, I. Fran r.
becker, O. Velbeufets 4. 3.

beyer, P, Merseburg, Markt 8.

Dorndeck, Alb., Bitterfeld.
Fischer, A., Weilßenfeols, Zimmerstr. 2.

ſischer, bar e
Germeorshausen, H., Bitterfeld.

Woeisenfeis, Jadenst.Helm R.

Hàun, Rob.
Helm, Weilßenfels, Schillerzt. 2.
Herrmann, Friedr. Aug., Bockwita.
Jacobi, K., Weißenfels, Nikolaistr. 32.
Jacob, Ernst, Zeitz, Stephanstr. 1.
Kalb, Paul, Zeitz, Neumarkt 13.

Kellermann, R. o.
Köhkler, H., Zeitz, Wilhelmsetr. 26.
Kröber, Herm., ZTeitz, Hübnerstr. 1.
Löwe, Wilb., Zoitz, Neumarkt 36.

M eReichhardt, R.
Sehlag, Albeort, Thoißon.
Schäfer, W., Teuchern
Stopp, Robert, Zeita, Posaovetr.
Sohrounert, W. Felßeonfels, Daalst. 38.
Stelinbach, R., Zeite, Messorsehmidtset. b.
Stengel, Ad., Zeitz, Altenburgerst. 1.

7 WittenbeTriebel, F. Jaaensir. f.
Uhlein, Franz, Zeitz, Neumarkt 6.
Vogler, H., Welbenfels, Mersebargerst. 22
Zweig, K. Weisenfels, Gr. Burgst. 18.zie die Inſerate derantwortlich: Rob. Jlan Drug der Halleich. Senoſſenſch Duchrua. S. G. m. b. H.) Berleger: vorm. Aug. Sroß. jeht A. Jähnig Saml Bal a

ummiwaren, Band agen

Grahneis Wachstuche.
Hötael, A., Ww., Zeita, Wasservorst. 13,

W Herrenwäsche, Sportartikel,
W alle Artikel z. Krankenpllege.

Kehl, A. Weißenfels, Saalstr. 26.
Loose, H., Naumburx, gepr. Bandag.

andasohuhe a. Krawatton
r

Haus a. KGohongeräo
Borthold, C. H., Zeoltz, Roßmarkt 16/16

fuchs, E. v.6üher E.

Bampel J. Sangerhansen, Göpenetraße.
Stahl-, Kurz-, Spiel waren.

Zenz, Brödoretr. 18/19,deste, Es es teien
ZToitz, Domhoerrsetr. T.Panitrsch, e da Wrgur.

Rath, p.
ſerharit r

Seibieke, Gebr. S E.
Steinbach, A.

Klompner.
Walther, Herm., Bochwitz,

Herrongarderobe

ReisKy, Carlſerreogarverode in kicin

Bachtmann, Adolf, Bockwitz.
Carius Söhne, Inh. H. Sidow, Zeitz
GaBner, F., Zeltz, Michaeliskirohe 5.
Hannemann, I.

BitterfeldHenze, hlerm.
Arbeiterkleider, Sehuhwaren.

Koratmann, J., Querkfurt.
Lezchriner Zeltz, Wendlsehbestr. 30,

Bitterfold, Baurgmtr. 1.Meilsner, r. Hohenmölsen.

Otto, WUR., Tolts, h 22.
Paul, Erichfockmann, ber.

Rezenbaum, I. Bitterfeld

Walther, E., Hohenmsölsgen.
Kaiserstraße 66.

Feid, 8, Hersehurg

Vehle, Ellenburg,Arbeiter-Garderode.

Zeitzer Konfektlons-Haus
Jacohbus, J., Aramerztrafe 5/6.

Möto a. Mätzsn

Nättnor, Reh., 17Friedrich, G.Gabriel, m Zeit Ro!bmarkt 6.

Glſc&ner, P. Kohenm anKnauh vöhn J. 6.
Marschler, H., Naumb Er. Salzst. 33.Patzschke, Carl, zen broaerntr 1.

Schreider, Paul, Bockwth.

Weiße, P. M

Wittenberg
Manufakturwaren.

t

Kauthöäuser
Kröhl, Arth., Bitterfeld.
Schieke, Br, Teuchern
Tausk, A., Bitterfeld, Kalsorstr. 2.

C Klinos, Panoramen

Kino-Salon Weint
Kilberne Van Zeitz, Rahnestr. 19 20,

im „Schultheib““
Mittw. u. Sonnabd. neues Programm.

Nonhlendandiungoen
KRänig, Joh., Sangerhausen, lospital-

straße 48. Holz, Briketts, Grudekoks.
Sangerhaus., Hättenst. 27,Luhl, derm, vorteilh. nerugsq uelle.

Morgenroth, Huge, Weißenfels.

2

j Weißenfels, D t. 1,Irostein, »neb. e Ftonni h

Koſoniaiwaren
Louis Böttchers Söhne, Theißen,
Buchmann, H., Zeltz, Brühl 1.

Bieler, F. SeeSpirituosen.
Bock, Rich., TheiBen, Hauptstr. 10.
Dietze, DelitzschEisfelch, E. Bitterfeld.

Elster, Hugo, Theißen.
Flemmiger, R. Welßenfels, Waltherzt
Greosse, Ferd., Teuchern
Hoske, A. Weoißonfels, Tage werdeserst. 7

Hoffmann, K., Teuchern
Herrmann, J., Zetgz, Meszorszekmiätst. 31.

jahn, Wilh.
aeger, Franz, Zeitgz, Brühl 32.

iuziar Wittenberg,
den. Wetesses-

u. Küehengeräte,
Neugzsch, Max, Zeltz, Alendargerstr. 15.
Näther, Rob., Teuchern, Kurzwaren,.Prötzsch, Gust. T arn,
Petriel Hachl, G. ezeeeev-

Konserven
Rausceh, Karl, Zeig, Haamburgerstr. 4,
Rudolph Bittertfeld,

Dbeasauerstraße 20.

Stockmann, F.
Schöndrodt, Bitterfeld.
Schneider, M. Nacht. Zeig, Ceraerst. 15.

Merseb tr.Teuscher, bruno n
Zigarren und Spiritvuosen.

Korbwaroen, Klnderwa gen
Ranuchfuß, Th., Bittertfeold, Laiterwagen.

Wehter, Jul. un
Eilenburgerstraßse 29.

Kurz u. Woliweron 5
Christ, C., Ww., Touchern, Herr. Gard.
lärenn, F.

Putz- u, Modowaren.
Schmidt, Rich., Weißsenfels, Nenztadt.
kaubert, Paul Teuchern

leder- u. Satuorwaren
Kunath, M., Hohenmölsen.
Becker, K., ZTeltz, Kalketr. 97.

C Lebonsmittoi
Hezsaet, Weißenfels,

Jdenstrate 26.
Welßemfels,HBollstein, bar Jodenstraße 3.

Teleph. Fl. Merseburgerstr. 25.

Ulederheandiungen
ERlster, Oskar, Teuchern
Hannlbal, Reinh., Bitterfeld.
NMoneke, A. K., Raioben.
Schadoer, U., Wellen

enſei in
Arnold, H. Hittorteld,Markt 8,We he, Daraices,

Deligsch,Wäsehbe, b und Modewaren.Konfektion,

Buach, Fräg, Theißen, Zoitzerstr. 8.

käufen bestens empfodlet

er Arbeſtersehaft a JJ Provinzial-Bezugsquellen- Verzeichnis
bustav Schohl We enWasch- u. Badeanstalt

Nur Pestalozristr. 12, Zeitz
Rlekitr. Lichtdädor, Dampſdader, mediz. Bader,
irizcb-rom. Bader, Wangenbader, Masaagen.

Tätig für sämtliche Krankenkassen.

Zeitz Zörlig
e W in ſar Delh ch

Bittortelziger ver helle für Kle der-
etoffe, Wäsche, Bettkedern, HerrDamen-, Kind. u. Arbeit Konſos-,
Gardinen, Teppiche, dlobelstoes.

T Nanufetturwaren
Louis Böttchers Söhne, Theilßen.
Carius Söhne, Inh. H. Sidow, Zeig.

Arternby rund b Leiprigerstrase 7.

Härtel, H., Hobwelbig,
Hellinger, A., Zeitz, Nikolaiplatsz 10.
Herbst, Paul, Zeitz, Robwarkt 8.
Hirschberg, J., Hohenmölsen.
Boltzhausen, b. h. et
Herren-, Damen-, Kinderkonfektion,

Teppiehe, Gardinen, Wäsche.

Kaufhaus H. roh nen
Kansgler, Paul, Sangerhaus., Viriehset. 20

Ki t2 e, Roitaseh,o Spirituosen.
u Berschak, Wittenberg
Damen-, Herren-, Kinderbekleidung,
Betten, Damen- u. Kinderhüte, Wäsche

lemm, brus Lödejün,
Herren-Garderobeo.

Lütticke, Max, Bockwig.
Otto, M., Welßenfels, Nikolaistr. 3.

DeligschP reller, J. Horren-Garderobe,

Wäsche, Gardinen, Poeamenten.

z MeuselwiThörner, Spez. S RTerjaoren.

C Möbefmagazino
Eilenbe

Ehricke, H., Bitterfeld, Kaiserstr. 66.
Hartig, Curt, Zeig, Bruhl 15,

vorteilh. dilligste Bezugsequelle.
ehrand, R.
Kemni, O. Hohenmölsen.
Lühr, Herm.

dersebOtto, M. Proubere u 13.
Pucklitrseh, fu. zen
Erst. Spoz.-Haus f. därgerl. Wohnangs-Rinrieht

Quilitasch, M., Bitterfeld.
Röder Weilßenfels, Nikolaistr. 60,

Sarg-Magarin.
kiehter, ZTelt, Gartonstraseo 8,

Polster- u. a. Möbel di
Sachse, A., WeolBenfels, G. Kalandet.
Schumann, E., Zeig, Sehütronstr. 5.

Zelg, 8cbieratr. 4,Kehneieer t ba eig Sa rgmagarin

Schmidt, Julius, Weoberetr. 24.
Trübe, M., Tipchlermsetr., Bitterfeld.

Muslkinetre., 9esenmogh.
Becher, A., Welenfeols, Am Kloeter.
Lewy 4& Co., J., Zelg, Meanmarktetr. 8.

Ktegheh, M. Th. Miene
Piano- Fabrik.

(Fopior- a. Sohrolbwaren
Flischer, Max, Teuchern.
Mäller, Paul, Zeig, Messersehmlätetr. 12.
Schleizer, Max, Zeitz, Woibenfels. Str. 18.

Schulze, W. tenSchulartikel.
Welse, Rob., Zelt, Kalkstraße 24.

Fhatograph. Atolors

Arndt, Rud.
Heuer, E. teur-
Lamm, Rich., Zeitz, Schützenstr. 27.Billige Preiso saub. Ausführung
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Arbeitermarſch.
Takt! Takt! Auf Takt habt acht
Ber ist mehr als halbe Macht.
Formt aus vielen, vielen einen,
Hebt den Mut der bangen Kleinen,
Taässt das Schwerste leicht erscheinen,

Zeigt die Ziele uns, die reinen
Näher, schärfer ohne Schatten,

Als wir auf dem Korn sie hatten.

Takt! Takt! Ruf Takt habt acht!
Der ist mehr als halbe Macht.
Nah'n im Takt wir einige hungdert,
Tst da keiner, der sich wundert;
Nah'n im Takt wir einige Teusend,
Wird sein Ohr schon mancher recken;
Pan'n im Takt wir Hhunderttausenc,
Ja, dies Dröhnen wird sie wecken

Takt! Takt! Auf Takt habt acht!
Der ist mehr als halbe Macht.
Wenn in solchem Takt wir schreiten
Fest von Norwegs Uferweiten
Bis zum höchsten Katarakte,
Kommen alle wir im Takte,
Schwinden Herren, ſchwinden Knechte,
helfen jeden wir zum Rechte

Björnſtjerne Björnſon.

ÄÜn
Genelung.

Von Klara Viebig.
Sie fiedelten im Dorf. Der reiche May gab Hochzeit; ſeine

einzige Tochter heiratete den einzigen Sohn vom Nachbar Bam-
berski ſchwere Bauern alle zwei. Der May hatte ſieben
Pferde, und der Bamberski auch, und Scheunen hatten ſie, nicht
nur Fachwerk, nein, Mauerſteine, ganz ſolide. Jeder von den
beiden hatte ſeine vierhundert Morgen Land; 's war ein an-
ſtändiger Batzen, der da zuſammenkam.

Die Fenſter im Hochzeitshaus waren feſt geſchloſſen, aber die
Läden nicht vorgelegt; die Neugierigen auf der Gaſſe konnten
hineingucken in die zwei großen Stuben, wo die Gäſte ſaßen
und ſchmauſten. Man hatte alles hinausgeſchafft, Betten,
Schränke und Truhen, nur lange Tiſche aufgeſtellt und lange
Bänke.

Die Tropfen rannen von der Stirn es war eine barbariſche
Hitze der Geruch des Eſſens miſchte ſich mit dem des
Schweißes, die Backen glühten, die Lippen troffen von Fett.
Jeder Mann ſaß bei ſeiner Frau, und ſie ſchoben ſich gegen-
ſeitig auf den Teller und ermunterten ſich: „Du, Voter du,
Mutter tu' man aſſen, ſo en Guddes kriegſte nich alle Tage
derhämt!“

Brühſuppe, ganz braun vom Einkochen Nudeln darin und
Krebsſchwänze gebackene Fiſche, junge Gemüſe, neue Kar-
toffeln, Schweinebraten, Kalbsbraten, Gänſebraten zwiſchen
jedem Fleiſchgang eine dampfende Mehlſpeiſe alles in

rieſigen Schüſſeln auf dem Tiſch; die Braten in große Stücks
gehackt, gleich fertig zum Zulangen.

Die MayBäuerin ging herum und nötigte: „No, tun Se doch
zulangen, 's is jo man bloß eenmal Huxt bei uns wer geben's
gernel“ Und ſie ſchenkte ein: Bier, Wein Likör. Sie allein
war im Alltagskleid, hatte ſie doch zu viel draußen in der Küche
zu ſchaffen und die Mägde zu beaufſichtigen. Wie die hin und
her rannten! Hochrote Köpfe hatten ſie alle, die Röcke flogen
um ihre drallen Waden.

Jm Ziegelflur ſaßen die Muſikanten, die wollten doch auch
bedient ſein; zwiſchen jedem Stück ſchlangen ſie haſtig etwas
herunter. Und trinken taten ſiel Warum auch nicht? Der
May hatte es ja dazu.

Jetzt ſpielten ſie ein Potpourri aus Tannhäuſer der Pilger
chor klang wie ein Walzer und fuhr dem jungen Volk ordentlich
in die Beine.

Nachher wird getanzt, draußen im Grasgarten unter den
Bäumen hei, luſtigl Wenn die Schatten dunkeln, ſchleicht
jeder beiſeite und küßt ſeinen Schatz.

Die ſieben Brautführer blinzelten die ſieben Brautjungfern
an alle hübſche Mädchen und ſeßhafte Bauerntöchter, in
blau, weiß und roſa, das Hinterhaar oben auf dem Kopfe mit
Pomade zuſammengekleiſtert, das Vorderhaar ſorgfältig
brannt. Sie kicherten und ſtießen ſich an und neigten die
ſichter verſchämt über die Teller, daß der heiße Dampf des
Eſſens das mühſame Lockengekräuſel auflöſte. Sie aßen nicht
riel das paßte ſich nicht nur vom Süßen, von den einge
kochten Früchten und Torten; die Burſchen aber aßen deſto
mehr und die Ehepaare garl!

Die Rieſenſchüſſeln waren ſchon geleert und wurden wieder
gefüllt, die Mägde hoben ächzend die dampfenden Kübel, die
Bäuerin hätte ſchier umfallen mögen vom Nötigen. Draußen
an der Tür wurden Kuchen verteilt an die Dorfkinder; da
fehlte auch nicht eins, die größeren ſchleppten die kleineren. Wer
nicht zur Hochzeit mitgekommen von Nachbarleuten und Be-
kannten, kriegte was Gutes geſchickt, auch die Armen wurden
nicht vergeſſen; der reiche Mah hatte es immer dazu, aber jetzt
doppelt, wo die Tochter den Sohn vom reichen Bamberski freite.

Heut' ſollte keiner hungrig im Dorf ſein. Selbſt zur Witwe
Bienaſch, der Taglöhnerin hinten in der letzten Hütte, war eine
Magd getrippelt, das Kuchenbrot unter den Arm geklemmt, in
den Händen den Napf mit Eſſen. Aber da kam ſie ſchön an

Krachend ſchlug ihr die Bienaſch die Tür vor der Naſe zu.
„Wer brauchen Eier Aſſen nich, wer han o ze aſſen; freßt's
alleenel“

Lachend ſprang die junge Magd heim. „Haha, was ſich de
Bienaſchen man ingebildt hat mit ihrem Mächen, der Cille
hahal“

Heißer ward's und heißer in den gedrängt vollen Stuben
beim Bauer May. Wenn ſie nur die Fenſter aufmachen
möchtenl! Aber draußen iſt's auch heiß, die Sommerſonne
brütet auf den reifenden Feldern, die Luft iſt ſchwer und ſatt.
Und dann die läſtigen Fliegen! Es waren ihrer ſchon ſo wie
ſo genug hier drinnen; ſie krochen über's Tiſchtuch, ſie ſaßen
auf den Schüſſelrändern und turkelten betäubt hinab in die
Brühen und Breie, ſie klebten auf den pomadiſierten Scheiteln
und glitſchten an den geröteten Stirnen auf und nieder. Oben
an der Stubendecke baumelten zwar Stöcke, mit Honig be-
ſchmiert, aber die Quälgeiſter dachten gar nicht daran, ſich dort
anzuhängen; was Lebendiges war ihnen lieber. Sie verfingen
ſich ſurrend im Myrtenkranz der Braut und im langen weißen
Schleier, der ſich über dem ſchwarzſeidenen Kleide bauſchte.

Eine ſchöne Braut: volles, friſches Geſicht, rote, etwas auf
geworfene Lippen und waſſerhelle Augenl Das Haar wie ge
ſponnener Flachs, nur nicht ſo fein; ſtarkdrähtig lag es in einer
faſt handhohen Krone auf dem Kopf. Der Aloys Bamberski
konnte wohl lachen! Und er lachte auch.

Er ſtrich ſich ſchneidig den Schnurrbart das hatte er ſo
weg, umſonſt hat einer nicht bei der Garde gedient neigte ſich



m

30

Ohr der Braut und flüſterte ihr eiwas zu; und dann
er. Seine weißen Zähne blitzten, die breiten Schultern

ſchüttelten ſich; einen glänzenden Blick warf er die Tafel hin
unter zu den Brautjungfern, hob das Glas: „Proſt,“ trank's
leer auf einen Zug und ſetzte es dann derb nieder. Er lachte
wieder, er war aufgeregt. Unter'm Tiſch nahm er die Hand
der Braut und preßte ſie in der ſeinen wie im Schraubfſtock;
dabei ſetzte er die Zähne aufeinander, als wollte er was zer-
beißen.

Herr Gott, war der verliebt! Man ſah förmlich, wie ihm
der Taumel zu Kopf ſtieg; er quetſchte der Braut die Finger,
daß ſie verwundert die waſſerhellen Augen nach ihm kehrte
au, es tat wehl Wenn's nicht aus übergroßer Verliebtheit
wär', man hätte meinen können, es wär' aus Wut.

Gegenüber die Väter nickten ſich ſtrahlend zu: das hatten ſie
mal gut geſchafft! Wenn's auch ſchon ausgemachte Sache ge
weſen, als die Beiden da noch in der Wiege lagen: geheiratet
wurde, die Aecker mußten zuſammen, es paßte alles zu gut

immerhin war's doch angenehm, daß keines Sperenzien ge
macht hatte. Denn daß der Aloys im vorigen Herbſt obſtinat
war und durchaus und durchum nicht an die Verlobung heran
wollte, das hatte der alte Bamberski keinem auf die Naſe ge-
bunden; dazu war er viel zu ſchlau. Er hatte einfach dem Sohn
geſagt: „Gutt, nimmſte dem May ſeine Kathrine nich, krigſte
keenen Pfennig, ſo wahr ich Gregor Bamberski heeßl Das
ſcheene Geld muß zuſammen bleiben, un ſollt' ich ſelber de
Kathrine freien; ſieht mer jo noch keener meine Fufzig an, bin
lang genug Witmann geweſen. Denkſte etwa, ich wär' ſe nich
kriegen?“ Und dabei hatte er ſeine kräftige Geſtalt gereckt und
war ſich mit der Hand durch das noch nicht ergraute Haar ge
fahren. „Du Eſell Kannſt Dich meinetwegen wo annerſch
als Knecht vermitten! Wär' ſchon noch 'nen Sohn kriegen, der
hat dann alles verſtehſte? Alles!“ Und der Vater hatte die
Lippen zuſammengekniffen und mit dem Fuß aufgeſtampft; der
Sohn kannte das, da war nichts anderes zu wollen.

Und der Aloys war ſo weichmütig, gleich hin in allem. „Er
hat en zu guttes Herze,“ ſagten die Leute. Sie ſagten freilich
auch mit verhaltener eude zum alten Bamberski:
-He, Bauer, Eier Aloys geht mit der Bienaſchens Cilli! 's is
noch gor nich lange her, da ſteckten ſie auf Eier Roggenſtoppel
hinger'm Schober; ſe ſahen und hörten nichl“

„Ae was,“ brummte Gregor Bamberski, „laßt mer in Ruhl!
Laßt ihm ſein Pläſier! Mein Junge ſchmeißt ſich nich weg,
der iſt viel zu gutt gewöhn!“

Und recht hatte er gehabt. Was ſollte wohl ein Bauernſohn
mit ſo einer armſeligen Magd?! Sieben Pferde und ſieben
Pferde machen vierzehn vierhundert Morgen und vier
hundert Morgen machen achthundertl

Ob der junge Bräutigam an jenen Abend auf der Roggen-
ſtoppel hinter'm Schober dachte, als nun der Herr Vikar ihm
gegenüber an der Hochzeitstafel aufſtand und in ſchönen
Worten die Glückſeligkeit des künftigen Eheſtandes pries?

Der Herr Vikar hatte es in ſich, man ſollte es ihm gar nicht
zutrauen bei der hageren Statur und den tiefliegenden Augen
in dem knöchernen Geſicht. Den ſchwarzen Rock trug er bis
oben zugeknöpft, den Hals ſtrangulierte der enge Stehbort, aber
die Zunge war heut' gelöſt Wein und Bier im Durcheinander
hatten dazu geholfen, und die Hitze und das Geſumme rundum
und die Witze und die vollen blühenden Wangen der Braut
unter'm weißen Schleier. Der Herr Vikar wurde beredt, das,
was er ſelbſt nicht haben durfte, wußte er gar lieblich zu
ſchildern; er war ja auch noch jung, und ſo berauſcht er ſich
an den eigenen Worten, und dabei rötete ſich ſein blaſſes Ge-
ſicht, das Waſſer lief ihm im Mund zuſammen, und die Augen
fingen an zu funkeln.

Der Bräutigam ſtarrte ihn an, immer gerade an den geiſt-
lichen Mund was der alles ſagtel! Von der Liebe, die ſchon
in den Kinderſchuhen erblüht iſt, von der Liebe, die ſie in Treue
und Keuſchheit für einander bewahrt hatten.

„Es iſt nicht gut, daß der Menſch allein ſei,“ ſprach der Herr
Vikar, und der Schweiß perlte ihm in großen Tropfen auf der
Stirn, „darum ſchuf Gott ſie, ein Männlein und ein Fräulein
und“ plötzlich ſich beſinnend, ſchlug er die Augen nieder und

loß ſalbungsvoll: „So ſeid Jhr nun vereint, Jhr beiden
nden, genießet in Demut die Freuden, die Euch aufgeſpart

ſind! Eine gottſelige Ehe iſt ein Vorgeſchmack des Paradieſesl“
„Hoch, hoch, hoch! Hoch ſollen ſe läbenl“
Alle hoben die Gläſer und ſtießen an;

Kampelten unter'm Tiſch.
ſie lärmten und

Weiber ganz gerührt, und die Männer ſchmunzelten. Ver
hatten ſie alle nicht viel, ſonſt würde mancher nicht ſo

begeiſtert geſchrien haben denn der da drüben prügelte ſeine
Frau, und den hier prügelte ſie.

Aber das junge Volk drängte ungeduldig vom Tiſch in den
Garten. Grüner Raſen lockte weich unter ſchattenden Bäumen,
die nachmittägliche Sonne warf goldene Kringel darüber hin.
Die Tanzluſt prickelte in allen Gliedern. Auf dem zuſammen
geſchlagenen Brettergerüſt ſtimmten die Muſikanten an, und
die blauen, die weißen und roſa Röcke wehten. Wirbelnd
drehten die Burſchen die Tänzerinnen um ſich, höher wogte der
Buſen, der Atem flog, feſter preßte man ſich.

Die kleinen Vögel im Laub waren alle verſtummt.
Der Raſen wurde zerſtampft, die Violinen fiedelten,

„ſchrumm, ſchrumm“, kratzte der Baß. Kreiſchen, Gelächter.
Töne der Luſt zogen das Dorf entlang.

Draußen vor der allerletzten Hütte hörte man auch noch die
Muſik. Einzelne Töne, vom Wind getragen, kamen herüber
geflattert, ſchrill, abgeſtoßen, ohne Melodie.

Jn dem verwilderten Grasgarten unter dem alten Apfel-
baum ſaß die Cäcilie Bienaſch Cille hieß man ſie. Jetzt
zuckte ſie zuſammen: das war ein Freudenſchuß!

Der goldene Schein ſtahl ſich zwiſchen den Blättern des
Apfelbaumes durch und fiel ihr auf die krankhafte Stirn; ein-
geſunken waren die Schläfen, über der Naſenwurzel grub ſich
eine ſchmerzliche Falte ein. Sie ſaß in dem alten Bretterſtuhl
der Großmutter man hatte ihr den hinaus geſtellt und müh-
ſam hatte ſie ſich nachgeſchleppt. 's war heut' das erſtemal, daß
ſie da draußen ſein konnte. Es war zum Erſticken dumpf ge-
weſen in der halbdunklen Stube.

Das blauweiß gewürfelte Kiſſen hatten ſie ihr hinter den
Rücken geſtopft, denn ſie war ja noch ſo ſchwach, allein konnte
ſie ſich kaum halten. Jhre Füße ruhten auf einem Stein.

Wie hoch das Gras iſt, und wie üppig die weißen Dolden der
Hundspeterſiliel Wie die unſchuldig und zierlich ausſieht mit
den ſattgrünen Blättern, und iſt doch ſchlimmes Gift! Wer
davon ißt, muß ſterben. Ach ja, als ſie noch in die Schule ge-
gangen war, da ſaß ein Kind neben ihr, das dachte, die Hunds
peterſilie wäre richtige Peterſilie und kaute an den Stengeln,
kriegte Krämpfe und war bald tot. Sie waren alle mit zur
Leiche gegangen.

Hu das blaſſe Mädchen ſchauerte; es war ihm kalt, trotz
dem die Sonne auf den blonden Scheitel ſchien und von dem
flachen Feld hinter'm verfallenen Lattenzaun ein heißer Luft
ſtrom herüber wehte. Da baute jetzt der reiche Bamberski Kar-
toffeln, im vorigen Herbſt war's Roggenſtoppel geweſen, und
der große Schober hatte da geſtanden.

Die Cille hielt die mageren Finger in den Sonnenſtrahl, rot
ſchimmerte es unter der welchen Haut ach, da war doch noch
Blut d'rin, und ſie hatte ſchon gemeint, ſie hätte gar keinen
Tropfen mehr im Leibl Jmmer war ihr kalt, ſo eiſeskalt!

Sie ſchüttelte ſich und dann kauerte ſie ſich zuſammen,
ſtemmte die Arme auf die Knie und verbarg den Kopf in den
Händen.

Bienaſchens Cille war krank geweſen ſehr lange. Als
ſie ſich legte, blühte hier der alte Apfelbaum, und das Gras
ſtand im erſten Maigrün. Kein Menſch hätte gedacht, daß ſie
mit dem Leben davon kommen werde; die kluge Frau ging in
der Hütte aus und ein. Und was das gekoſtet hattel. Wenn
man auch nicht viel Weſens machte, allerhand Tränkchen wur-
den doch geholt, und zuletzt auch der Herr Doktor. Und dann
das kleine Grab an der Kirchhofsmauerl Ein Sarg mußte doch
ſein, der Herr Vikar mußte auch mitgehen und der Kantor!

Die Witwe Bienaſch hatte die Fauſt geballt, wenn ſie an den
Aloys Bamberski dachte, und ingrimmig gearbeitet für zwei in
ihrem Tagelohn!

Und die Cille? Die hatte von alledem nichts gewußt, hatte
im Bett gelegen in wilden Fieberphantaſien und die Finger in
die zerſchliſſſſene Decke gekrallt.

Die alte Großmutter hatte daneben geſeſſen, ihr die Fliegen
abgewehrt und den Roſenkranz gebetet.

Es iſt ſehr ſtill in dem verwilderten Grasgarten, leiſ' rauſcht
der Wind im alten Apfelbaum, die Schierlingsdolden nicken;
drüben vom blühenden Kartoffelfeld kommt Vogelgezwitſcher
„tirili, tirili“ ein ſanftes Schlummerlied.

ern, gang fern klingt die Tanzmuſik.
ie Cille rührt ſich nicht.

Da knarrt die Tür der Hütte. Ein gebücktes Weib trikt



2737 t die Hand über die Augen und blinzelt hinüber nach
Apfelbaum. Kopfwackelnd kommt ſie näher, eine gebrech

liche, rungzliche Alte, tauſend Fältchen hat ſie im Geſicht der
Mund iſt eingeſchrumpft, die Augen find ganz verſunken.
e ſagt ſie leiſe und tippt der Sitzenden auf den Scheitel,

„Cillel“
Die Cille fährt auf Gott ſei Dank, es iſt nicht die Mutter,

die ſchimpft immer: „Da haſt's nu, des kimmt dervonl!“ es
iſt die Großmutterl „Großmutter,“ murmelt ſie, „was willſte?“

rinkommen ſollſte, Kind!“ Die Alte ſtreichelt über die
blonden Haare, bückt den gebeugten Rücken noch tiefer und ſieht
der Enkelin ins Geſicht. „Mußt nich weenen, Cille, weene man
nichl Wär' man erſcht geſund das annere vergißt ſich!
Der Herr Doktor hat geſtern erchſt geſagt: Du wärſcht nu
ge ge die Zunge ſtolpert über das ungebräuchliche Wort

„geneſen!“
„Jch?!“ Das Mädchen will lächeln; der junge Mund hat

das Lächeln verlernt, er zieht ſich nur in Falten. Müde ſenkt
die Cille den Kopf zur Seite, bis er an der Bruſt der Alten
liegt.

„Großmuiter,“ flüſtert ſie, „biſte böſe uf mer? Sag', kann
ich noch eenmal froh wärn?“

„Ju, ju,“ die Alte wiegt ſich hin und her, über ihr runz-
liches Geſicht fliegt ein rötlicher Schein „freilich, freilich!
Weeßte,“ ſie legt ihre welke Backe dicht an die des Mädchens,
„'s is mer ergangen wie Dirl Un ich ha doch noch 'nen braven
Mann gekriegt und bin doch noch froh geworden ju, ju. Das
is nu mal nich annerſchl Gib der zufrieden! Sei froh, Cille,
de bis nu ge geneſen, ſaot er, der kluge Harrel“

Schwerfällig ſteht die Enkelin auf und ſtützt ſich auf den
zitternden Arm der Großmutter langſam wanken beide Ge-
ſtalten der Hütte zu.

Jm verwilderten Grasgarten iſt niemand mehr, die Sonne
iſt verſchwunden es wird Nacht. Vom Hochzeitshaus herüber

die Muſik, man hört ſie deutlicher durch die Stille. Ueber
ie Felder geht der Abendwind; da rüttelt ſich der alte Apfel

baum und jetzt patſch eine Frucht ſauſt nieder und zer-
ſchellt am Stein, darauf die Füße des Mädchens geruht.

Die war wurmſtichig, die mußte abfallen.
Aber andere Aepfel hängen noch oben, und wenn die ſchön

lockend rot und gelb ſind, wird auch Bienaſchens Cille ſie wieder
pflücken.

Und davon eſſen.
c

Aus Bebels Erinnerungen.
Am 22. Februar wird unſer greiſer und verdienſtvoller

Bebel die Feier ſeines 70jähriir laſſen aus dieſem Anla ngahſtedend ein Kapitel aus ſei-

nem jüngſt im Verlag von J. H. W. Dietz in Stuttgart er-
ſchienenen Memoirenwerk: Aus meinem Leben folgen:

4

Die Lehr und Wanderjahre.
„Was willſt Du denn werden war die Frage, die jetzt mein

Vormund, ein Onkel von mir, an mich ſtellte. „Jch möchte das
Bergfach ſtudierenl“ „Haſt Du denn zum Studieren Geld?“
Mit dieſer Frage war meine Jlluſion zu Ende.

Daß ich das Bergfach ſtudieren wollte, war dadurch veran-
laßt, daß, nachdem im Anfang der fünfziger Jahre die Lahn
bis Weytzlar ſchiffbar gemacht worden war, in der Weslarer
Gegend der iſenerzabbau einen großen Aufſchwung
genommen hatte. Bis dahin hatten Haufen Eiſenerze faſt
wertlos vor den Stollen gelegen, weil die hohen Trans-
FrtroPrn die Ausnutzung der Erze r rentabel machten.

a aus dem Bergſtudium nichts werden konnte, entſchloß ich
mich, Drechſler zu werden. Das Angebot eines Klempner-
meiſters, bei ihm in die Lehre zu treten, lehnte i ab; der

ann war mir unſympathiſch, auch ſtand er im Rufe eines
rinkers. Drechſler wurde ich aus dem einfachen Grunde,

l ich annehmen durfte, daß der Mann einer Freundin mei-
ner Mutter, der Drechſlermeiſter war, und der in der Stadt
den Ruf eines tüchtigen Mannes genoß, bereit ſein werde,
mich in die Lehre zu nehmen. Dies geſchah auch. Die Be-
gründung, mit der er meine Anfrage bejahte, war wunderlich
genug. Er äußerte, ſeine Frau habe ihm erzählt ich hätte
mein religiöſes Examen bei der Konfirmation in der Kirche
ehr gut beſtanden, er nehme ar an, ich ſei auch ſonſt ein

auchbarer Kerl. Nun war ich ſicher kein dummer Kerl, aber
ich r die Unwahrheit ſagen, wollte ich behaupten, ich ſei
in der Drechſlerei ein Künſtler geworden. Ss gab ſolche, und
mein Meiſter gehörte zu ihnen, aber ich habe es trotz aller
Mühe nicht über die Mitte mäßigkeit gebracht, was nicht ver-

en Geburtstags begehen.

inderte, daß ich drei Jahre ſpäter, am Ende meiner Lehrzeit,r mein Ggellenſia die erſte Zenſur bekam. e
Meine phyſiſche Leiſtungsfähigkeit wurde durch meine kör

erliche Schwäche beeinträchtigt. ch war ein ungemeinchwächlicher drs ufer wohl auch mangelhafte Ernährung
beitrug. So beſtand unſer Abendeſſen viele Jahre täglich nur
in einem mäßig großen Stück Brot, das mit Butter oder Obſt
mus dünn beſtrichen war. Beſchwerten wir uns, und wir
klagten täglich, daß wir noch Hunger hätten, ſo gab die Mutter
regelmäßig zur Antwort: Man muß manchmal den Sack zu
machen, auch wenn er noch nicht voll iſt. Der Knüppel lag
eben beim Hunde. Unter ſotanen Umſtänden war es erklärlich,
daß wir uns heimlich ein Stück Brot abſchnitten, wenn wir
konnten. Aber das entdeckte meine Mutter ſofort und die
Strafe blieb nicht aus. Eines 7 hatte ich wieder dieſes
Verbrechen begangen. Trotz aller Mühe, die ich mir gegeben
hatte, den gleichen Schnitt der Mutter nachzuahmen, wurde
am Abend die Tat von ihr entdeckt. Jhr Verdacht fiel, ich weiß
nicht warum, auf meinen Bruder, der ſofort mit der breiten
Seite eines langen Bureaulineals, das aus der Väter Nach
laß ſtammte, ein paar Schläge erhielt. Mein Bruder prote-
e er ſei nicht der Täter er Das ſah aber meine

utter als Lüge an, und ſo bekam er eine zweite Portion.
Jetzt wollte ich mich als Täter melden, aber da fiel mir ein,
daß das töricht wäre; mein Bruder hatte die Schläge weg, und
ich hätte wahrſcheinlich noch mehr als er bekommen. Damit
tröſtete ich auch meinen Bruder, als dieſer nachher mir Vor-
würfe machte, daß ich mich nicht als Täter gemeldet hatte. Es
iſt begreiflich, wenn jahrelang mein Jdeal war, mich einmal
an Butterbrot tüchtig ſatteſſen zu können.

Meiſter und Meiſterin waren ſehr ordentliche und ange
arme Leute. Ich hatte ganze Verpflegung im Hauſe, das

en war auch gut, nur nicht allzu reichlich. eine Lehre
war eine ſtrenge und die Arbeit lang. Morgens 5 Uhr begann
dieſelbe und währte bis abends 7 Uhr ohne eine Pauſe. Aus
der Drehbank ging es zum Eſſen und vom Eſſen in die Bank.
Sobald ich morgens aufgeſtanden war, mußte ich der Meiſterin
viermal je zwei Eimer Waſſer von dem fünf Minuten ent-
fernten Brunnen holen, eine Arbeit, für die ich wöchentlich
4 Kreuzer (gleich 14 Pf.) bekam. Das war das Taſchengeld,
das ich während der Lehrzeit beſaß. Ausgehen durfte ich ſel-
ten in der Woche, abends faſt gar nicht und nicht ohne beſon-
dere Erlaubnis. Ebenſo wurde es am Sonntag gehalten, an
dem unſer Hauptverkaufstag war, weil dann die Landleute
zur Stadt kamen und ihre Einkäufe an Tabalpfeifen uſw.
machten und Reparaturen vornehmen ließen. Gegen Abend
oder am Abend durfte ich dann zwei oder drei Stunden aus3 war in dieſer Be ehnag wohl der am ſtrengſten
gehaltene Lehrling in ganz Wetzlar, und oftmals weinte ich
vor Zorn, wenn ich an ſchönen Sommertagen ſah, wie die
e und Kameraden ſpazieren gingen, während ich im

aden ſtehen und auf Kundſchaft warten und den Bauern ihre
ſchmutzigen Pfeifen ſäubern mußte. Nur am Sonntag vor-
mittag, nachdem ich die Sonntagsſchule nicht mehr beſuchte,
wurde mir getr zur Kirche zu gehen. Dafür ſchwärmte
ich aber nicht. Jch benützte alſo die Gelegenheit, die Kirche zu
ſchwänzen. Um aber ſicher zu gehen und nicht überrumpelt
u werden, erkundigte ich mich ſtets erſt, welches Lied ge-ſanden werde und welcher Pfarrer predige. Eines Sonntags

aber ereilte mich mein Geſchick. Beim Abendeſſen fragte der
Meiſter, ob ich in der Kirche geweſen ſei? Dreiſt antwortete
ich: Jal Er fragte weiter: was für ein Lied geſungen worden
ſei? Jch gab die Nummer an, entdeckte aber zu meinem
Schrecken, daß die beiden Töchter, die mit am Tiſche ſaßen,
kaum das Lachen verbeißen konnten. Als ich nun auf die dritte

wer von den Pfarrern predigte denn? auch eine falſche
ntwort gab, ſchlugen dieſe eine laute Lache auf. war

hereingefallen. Jch war zu früh an die Kirchentüre gegangen,
noch ehe der Küſter die neue Liedernummer aufge teckt hatte,
und in bezug auf den Namen des Pfarrers war i falſch be
richtet worden. Der Meiſter meinte trocken: es ſcheine, daß
ich mir aus dem Kirchenbeſuch nichts machte, ich möchte alſo
künftig zu Hauſe bleiben. So war ein ſchönes Stück Freiheit
verloren. ch mich nun mit um ſo größerem Eifer auf
das Leſen von Büchern, die ich ohne Wahl las, natürlich
meiſtenieils Romane. Jch hatte ſchon in der Schule meine
Vorzugsſtellung gegen Kameraden, denen ich beim Löſen der
Aufgaben half oder ihnen das Abſchreiben derſelben erlaubte,
dazu benutzt, ſie zu veranlaſſen, mir zur Belohnung Bücher,
die ſie hatten, zu leihen. Dadurch kam ich zum Beiſpiel zum
Leſen von Robinſon Cruſoe und Onkel Toms Hütte.
verwandte ich meine paar Pfennige, um Bücher aus der Leih
bibliothek zu holen. Einer meiner Lieblingsſchriftſteller war
Hackländer, deſſen Soldatenleben im Frieden dazu beitrug,
meine Begeiſterung für das Militärweſen etwas zu dämpfen.
Weiter las ich Walter Scott, die hiſtoriſchen Romane von

erdinand Stolle, Luiſe Mühlbach uſw. Aus der Väter Nach-
ß hatten wir einige Geſchichtsbücher gerettet. So ein Buch,

das einen ganz vortrefflichen Abriß über die Geſchichte Grie
chenlands und Roms enthielt. Den Verfaſſer habe ich ver
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eſſen. Ferner einige Bücher über preußiſche Geſchichte, natür-
ich offiziell geeicht, deren Jnhalt ich ſo im Kopfe hatte, t ich

alle Daten in bezug auf brandenburgiſch- preußiſche Fürſten,
berühmte Generale, Schlachttage uſw. am Schnürchen herſagen
konnte. Schmerzlich wartete ich auf das Ende der Lehrzeit,
8 hatte Sehnſucht, die ganze Welt zu durchſtürmen. Aber ſo
ſchnell, wie ich wünſchte, ging es nicht. An demſelben Tage,
an dem meine Lehrzeit beendet war, ſtarb mein Meiſter, und
zwar ebenfalls an der Schwindſucht, die damals in Wetzlar

förmlich graſſierte. So kam ich in die ſeltſame Lage, an dem
ſelben Tage, an dem ich Geſelle geworden war, auch Geſchäfts
führer zu werden. Ein anderer Geſelle war nicht vorhanden,
ein Sohn, der das Geſchäft hätte fortführen können, fehlte; ſo
entſchloß ſich die Meiſterin, allmählich auszuverkaufen und das

Geſchäft aufzugeben. Für die Meiſterin, die eine auffallend
hübſche und für ihr Alter ungewöhnlich rüſtige Frau war, die
mich ſtets gut behandelte, wäre ich durchs Feuer gegangen. Jch

zeigte ihr jetzt meine Hingabe daß ich über meine
Kräfte arbeitete. Von Mai bis in den Auguſt ſtand ich mit der
Sonne auf und arbeitete bis abends 9 Uhr und ſpäter. Ende
Januar 1858 war das Geſchäft liquidiert, und ich rüſtete mich

zur Wanderſchaft. Als ich mich von der Meiſterin verabſchie-
dete, gab ſie mir außer dem fälligen Lohn noch einen Taler
Reiſegeld. Am 1. Februar trat ich die Reiſe zu Fuß bei hef-
tigem Schneetreiben an. Mein Bruder, der das Tiſchlerhand-
werk erlernte, begleitete mich ungefähr eine Stunde Weges.
Als wir uns verabſchiedeten, brach er in heftiges Weinen aus,
eine Gefühlsregung, die ich nie an ihm beobachtet hatte. Jch
ſollte ihn zum letzten Male geſehen haben. Jm Sommer 1859
erhielt ich die Nachricht, daß er binnen drei Tagen einem hef-
tigen Gelenkrheumatismus erlegen ſei. So war ich der Letzte
von der Familie.

Mein nächſtes Ziel war Frankfurt a. M. Von Langgöns
aus benutzte ich die Bahn und kam ſo noch an demſelben Tage
den Abend in Frankfurt an, wo ich in der Herberge zum
Prinz Karl einkehrte. Arbeit wollte ich noch nicht nehmen, ſo
fuhr ich zwei Tage ſpäter mit der Bahn nach Heidelberg. Der
Zug, auf dem ich fuhr, hatte ſtatt Glasfenſter Vorhänge aus
Barchent, die zugezogen werden konnten. Damals be-
ſtand noch der Paßzwang, das heißt es beſtand für die Hand-
werksburſchen die Verpflichtung, ein Wanderbuch zu führen,
in das die Strecken, die ſie durchwandern wollten, polizeilich

eingetragen viſiert wurden. Wer kein Viſum hatte,
wurde beſtraft. Jn vielen Städten, darunter auch in Heidel-
berg, beſtand weiter zu jener Zeit die Vorſchrift, daß die Hand
wertsburſchen morgens zwiſchen 8 und 9 Uhr auf das Polizei
amt kommen mußten, um ſich ärztlich, namentlich auf an-
ſteckende Hautkrankheiten, unterſuchen zu laſſen. Wer die
Stunde für dieſe Viſitation überſah, mußte mit der Abreiſe
bis zum nächſten Tage warten, er bekam kein Viſum. So er-
ging es mir, weil ich die Vorſchrift nicht kannte und auf das
Polizeiamt zu ſpät kam. Von Heidelberg wanderte ich zu
Fuß nach Mannheim und von dort nach Speier, woſelbſt ich
Arbeit fand. Die Behandlung war gut und das Eſſen eben-
falls und reichlich, ſchlafen mußte ich dagegen in der Werkſtatt,
in der in einer Ecke ein Bett aufgeſchlagen war. Das ge
ſchah mir ſpäter auch in Freiburg i. B. Jn jener Zeit beſtand
im Handwerk noch allgemein die Sitte, daß die Geſellen beim
Meiſter in Koſt und Wohnung waren, und dieſe letztere war
häufig erbärmlich. Der Lohn war auch niedrig, er betrug in

Speier pro Woche 1 Gulden 6 Kreuzer, etwa 2 Mark. Als ich
mich darüber beklagte, meinte der Meiſter: er habe in ſeiner

erſten Arbeitsſtelle in der Fremde auch nicht mehr erhalten.
Das mochte fünfzehn Jahre früher geweſen ſein. Sobald das
Frühjahr kam, litt es mich nicht mehr in der Werkſtätte. An-
fang April ging ich wieder auf die Walze, wie der Kunſtaus-
druck für das Wandern lautet. Jch marſchierte durch die
Pfalz über Landau nach Germersheim und über den Rhein zu-
rück nach Karlsruhe und landaufwärts über Baden-Baden,
Offenburg, Lahr nach Freiburg i. B., woſelbſt ich wieder Arbeit
nahm. Jn jenem Frühjahr war die Nachfrage nach Schneider-
gehilfen ungemein ſtark; und da ich ſehr flott marſchierte und
im Aeußern der Vorſtellung, die man ſich von einem Schneider
geſellen machte, durchaus entſprach, wurde ich auf dieſer Reiſe
öfter ſchon vor den Toren der Städte von Schneidermeiſtern
angeſprochen, die in mir ein Objekt für ihre Ausbeutung zu
ſehen glaubten. Mehrere wollten nicht glauben, daß ich kein
Schneider ſei, andere wieder entſchuldigten ſich, daß ſie mich
ans ſolchen gehalten, „weil ich ganz wie ein Schneider
ausſähe“.

Jn Freiburg i. B. verlebte ich einen ſehr angenehmen Som-
mer. Freiburg iſt nach ſeiner Lage eine der ſchönſten Städte
Deutſchlands; ſeine Wälder ſind bezaubernd, der Schloßberg
iſt ein herrliches Stückchen Erde, und zu Ausflügen in die Um
gegend locken Dutzende prächtig gelegener Orte. Aber was mir
fehlte, war entſprechender Anſchluß an gleichgeſinnte junge
Leute. Ein Zuſammenhang mit Fachgenoſſen beſtand zu jener
Zeit nicht. Die Zunft war aufgehoben, und neue Gewerks-
organiſaktionen gab es noch nicht. Politiſche Vereine, denen

man als Arbeiter hätte beitreten können, exiſtierten ebenfalls
nicht. Noch herrſchte überall in Deutſchland die Reaktion. Für
reine Vergnügungsvereine hatte ich aber keinen Sinn und auch
kein Geld. Da hörte i von der Exiſtenz des katholiſchen Ge-
ſellenvereins, der am en ein eigenes Vereinshaus
hatte. Nachdem ich mich vergewiſſert, daß auch Andersgläubige
Aufnahme fänden, trat ich, obgleich ich damals Proteſtant war,
demſelben bei.

Jch habe nachmals, ſolange ich in Süddeutſchland und Oeſter
reich zubrachte, in Freiburg und Salzburg dem katholiſchen Ge
ſellenverein als Mitglied angehört und habe es nicht bereut.Der Kulturkampf ben zum Glück zu jener Zeit noch nicht.
In dieſen Vereinen herrſchte daher auch damals gegen Anders
gläubige volle Toleranz. Der Präſes des Vereins war ſtets
ein Pfarrer. Der Präſes des Freiburger Vereins war der
ſpäter im Kulturkampf ſehr bekannt gewordene Profeſſor
Alban Stolz. Die Mitgliedſchaft wurde durch den von den
Mitgliedern gewählten Altgeſellen repräſentiert, der nach dem
Präſes die wichtigſte Perſon war. Es wurden zeitweilig Vor
träge gehalten und Unterricht in verſchiedenen Fächern er
teilt, ſo zum Beiſpiel im Franzöſiſchen. Die Vereine waren
alſo eine Art Bildungsvereine; wie dieſe Vereine ſpäter ſich

r haben, darüber vermag ich nichts zu ſagen. Jn dem
zereinszimmer fand man eine Anzahl allerdings nur katho-

liſcher Zeitungen, aus denen man aber doch erfahren konnte,
was in der Welt vorging. Das war für mich, der ſchon am
Ende der Schuljahre und nachher in den Lehrjahren, als der
Krimkrieg entbrannt war, ſich lebhaft um Politik bekümmerte,
eine Hauptſache.

Auch das Bedürfnis nach Umgang mit gleichalterigen undſtrebſamen jungen Leuten fand ßer ſeine Befriedigung. Ein
eigenartiges Element im Verein waren die Kapläne, die, jung
und lebensluſtig, froh waren, daß ſie gleichaltrigen Elementen
ſich anſchließen konnten. Jch habe einige Male mit ſolchen
jungen Kaplänen die vergnügteſten Abende verlebt. Einen
ſolchen Abend verlebte ich unter anderen in München, indem
ich das Geſellenvereinshaus auf der Rückreiſe von Salzburg
beſuchte und darin wohnte, und zwar Anfang März 1860. Ver-
ließ das Geſellenvereinsmitglied den Ort, ſo bekam er ein
Wanderbuch mit, das ihn in den Geſellenvereinen und bei den
Pfarrherren, falls er bei dieſen um Unterſtützung vorſprechen
wollte, legitimierte. Jch bin noch heute Beſitzer eines ſolchen
Buches, in dem auf der erſten Seite der heilige Joſeph mit dem
Chriſtkindlein auf dem Arme abgebildet iſt. Der heilige Joſeph
iſt der Schutzpatron der Geſellenvereine. Den Gründer der-
ſelben, Pfarrer Kolping, damals in Köln, der, irre ich nicht,
rrß in ſeiner Jugend Schuhmachergeſelle war, lernte ich in
Freiburg im Breisgau kennen, woſelbſt er eines Tages einen
Vortrag hielt.

Sinnſprüche.
Die erſten Entſchließungen ſind nicht immer die klügſten,

aber gewöhnlich die redlichſten. Leſſing.
7

„Die Herren und Fürſten nahmen erſt alles in Beſitz, was
nicht ihnen gehörte, den Fiſch im Waſſer und den Vogel in der
Luft und was auf der Erde war, und nachher ſagten ſie: Gott
hat befohlen, du ſollſt nicht ſtehlen..“ Thomas Münzer.

2

Der Menſch, der einer guten Sache dient, wohnt in einer

feſten Burg. Goethe.
Der größte Zauber einer Frau beſteht in dem fortwährenden

Appell an die Großmütigkeit des Mannes, im geſchmackvollen
Zugeſtändnis ihrer Schwäche, das ihren Stolz bildet, und im
Manne die wunderbarſten Gefühle weckt. Balzac.

e e
Humor und Satire.

Schätzung.
„Du, was ko' a Ueberzieher ung'fähr koſt'n?“
„Ja, 6 Monat wär ſcho 's wenigſtel“

(Jugend.)
Falſch bezeichnet. Schultze Die Wahlrechtsvorlage der

preußiſchen Regierung ja einfach alle Wünſche ab, die det
Volk hat. M üller: Na gewiß dochl Det is eben jar keene
Rejierungs-, det is 'ne Nejierungsvorlage. (Kladderadatſch.)

Aus dem Gerichtsſaal. Richter: „Sie ſind wegen Beleidi
gung angeklagt, weil Sie den Kläger einen n ge
nannt ha en.“ Angeklagter: „Aber er hat doch ſtrohgelbe

aare Kläger: „Na, na, er hat ſchon das inwendige
troh g'meint!“ eggend. Blätter.)Verantwortlicher Redakteur: Karl Vog in Halle a. S. Druck der Dalleſchen GenoſſenſchaftsBuchdrudere n
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